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    Folgt Addictive Publishing in den sozialen Netzwerken und seid immer auf dem Laufenden über Neuerscheinungen und die letzten Neuigkeiten!


    


    Facebook: klicken sie hier

  


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Mein Milliardär, meine Hochzeit und ich


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Pretty Escort - Band 1


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Obsessed With A Billionaire (Deutsche Version)


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  In den Armen Des Vampirs - Band 1


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Begierde des Herzens. Verliebt in einen Milliardär


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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    Amber James


    Beherrsche mein Herz

    bezwinge meinen Körper


    Band 2

  


  

  1. Gefesselt


  Oh je, oh je, ich habe diese Nacht sehr schlecht geschlafen.


  Gestern hat mir ein wunderschöner Mann, in dessen Armen ich lag und dem ich gerne gehorchte, eine Art Vertrag vorgeschlagen in Form eines Liebesbriefs. Kurz gefasst gehöre ich ihm und er gehört mir! Ich frage mich, was all diese beidseitigen Verpflichtungen sollen. Der Begriff „gegenseitige Exklusivität“ bedeutet also, dass ich nicht die Einzige bin, die eine Verpflichtung eingeht, sondern auch Swan! Doch bedeutet es auch, dass ich meiner Tätigkeit als Stripperin nun ein Ende setzen muss?


  Ich konnte nicht damit aufhören, das Problem von allen möglichen Blickwinkeln zu betrachten, da ich nicht in den Schlaf fand. Swan verlangt zu viel auf einmal von mir! Und sobald ich den Vertrag unterschrieben habe, kann ich ihm nicht mehr Nein sagen …


  Ich gehöre ihm und er gehört mir!


  Okay, Swan verschlägt mir völlig den Atem, mit ihm leuchtet das Leben in allen Farben, Liebe ist kein leeres Wort mehr und Sex ist mit ihm ein wahres Fest … doch es ist nicht so einfach! Am Küchenfenster angelehnt, trinke ich meinen Kaffee aus und schaue dabei auf die Straße, die sich allmählich mit Fußgängern füllt.


  Angenommen, ich unterschreibe diesen Brief, dann müsste ich anschließend Amanda Fielding und das Blue Butterfly verlassen! Was folgende Frage aufwirft: Wie soll ich ohne Arbeit auskommen? Und bin ich bereit, finanziell von jemand anderem abhängig zu sein, auch wenn es sich hierbei um einen sehr reichen Mann handelt? Die Antwort ist klar und deutlich: Einerseits brauche ich die Arbeit im Club, um mich ernähren zu können, meine Miete zu zahlen und verschiedene Rechnungen zu begleichen; andererseits kommt es nicht infrage, dass ein Mann, der gerne alles für mich entscheidet, für meinen Unterhalt aufkommt. Ich weiß nichts über Swan, was er tut, wo er wohnt, was seine Leidenschaften sind, seine Pläne, selbst wenn der Text dieses seltsamen Briefs mit der möglichen Begegnung zweier Sterne so schön und so verheißungsvoll ist …


  Die Moral von der Geschichte: Ich KANN diesen Vertrag NICHT unterschreiben! Auch wenn ich darüber todunglücklich bin …


  Ich trinke einen Schluck Kaffee und muss dabei an das denken, was Kleber Aniston eines Abends Linda über Swans Machenschaften erzählte. Das war an besagtem Abend, als ich nicht anwesend war und bei Swan meine erste private Show vorgeführt habe, die in einem Wirbel unvergesslicher Leidenschaft endete. Wenn der Politiker die Wahrheit zu Linda sagte, dann sollte ich mich vor Swan in Acht nehmen.


  Hilfe, was soll das alles? Und wieso ich?


  Ruhe, ich muss mich unbedingt beruhigen … Ich beschließe, laufen zu gehen, um einen klaren Kopf zu bekommen. Ich muss fit sein, um Amanda Fielding nicht zu enttäuschen.


  ***


  Ich habe gerade einen gelungenen Lapdance für ein Pärchen auf der Musik von „Strange Entity“ von Oscar and the Wolf vollzogen. Ich war ziemlich überrascht, dass ein Pärchen so etwas verlangt. Amanda lächelte mir zu und sagte, ich könne mir gar nicht ausmalen, was den Leuten manchmal an Gelüsten durch den Kopf geht. Ich zögere, ihr zu antworten: „Ja, doch, ein bisschen!“ Aber ich konnte mir nicht vorstellen, ihr Einzelheiten über Swans Gelüste zu erzählen. Schließlich beruhigte sie mich und erklärte mir, es komme häufiger vor, dass Pärchen sich Appetit im Blue Butterfly holen, bevor sie Spaß zu zweit oder zu mehreren in einem Swingerclub haben.


  Das Pärchen, für das ich getanzt habe, hielt sich an der Hand, das war so rührend. Sie haben mich förmlich mit den Augen aufgefressen und ich konnte Begierde darin sehen. Sie schienen wirklich verliebt. Ich habe getanzt und redete mir dabei ein, es würde etwas Würze in ihr Liebesleben bringen, wenn sie später nach Hause gehen würden … oder woandershin …


  Amanda hebt die Daumen am anderen Ende des Saals und gibt mir damit zu verstehen, dass sie zufrieden mit meiner Darbietung ist. Ich nicke unauffällig und gehe dabei zur Bar mit der Absicht, etwas zu trinken, als mich ein Mann ohne Vorwarnung am Arm packt und mich in eine Ecke zieht. Er steht hinter mir, ich kann ihn nicht erkennen.


  Verdammt, was soll das?


  Zuerst rede ich mir ein, um mich zu beruhigen, es handle sich um Swan, der mich überraschen möchte. Doch ich kann seinen Duft nicht wiedererkennen und Swan fasst mich nicht so grob an, selbst dann, wenn es mit ihm härter zugeht. Als der Unbekannte mich schließlich in eine Ecke des Clubs drängt, wird mir klar, dass es definitiv nicht Swan ist. Ich sehe mich um, um nachzusehen, ob einer der Türsteher des Blue Butterfly bemerkt hat, welches Spiel dieser Unbekannte treibt, doch es


  ist niemand da. Die Musik ist in vollem Gange, die Bedienung läuft zwischen den Tischen umher, Linda tanzt für einen japanischen Kunden, alle Gäste ergötzen sich daran, keiner hat uns bemerkt.


  Die Security macht ja wirklich tolle Arbeit!


  „Was fällt Ihnen ein? Ich …“


  Der Mann, der etwas über 50ist, hält einen Finger vor den Mund.


  „Pst, beruhigen Sie sich, ich will Ihnen kein Leid zufügen. Ich will nur mit Ihnen reden!“


  Ich betrachte ihn eingehend, er scheint ernst … Das mag ich nicht.


  „Reden? Worüber wollen Sie denn reden?“


  „Von Ihrem persönlichen Kunden“, flüstert er geheimnisvoll.


  Ich schaue ihn streng an:


  „Ich habe eine Vertraulichkeitsvereinbarung mit meinem Kunden, nichts, was sich hier abspielt, darf nach außen dringen! Also, ich …“


  Ich halte inne, der Mann vor mir ist der Politiker, der versucht hat, sich Linda zu nähern: Es ist dieser Kleber Aniston!


  Was sucht der denn hier?


  „Ihr Kunde ist gefährlich“, versichert er mir, „das müssen Sie mir glauben!“


  Nein, das will ich nicht hören …


  Und dennoch scheint dieser Mann wirklich ernst, ernster geht es gar nicht.


  „Ich wollte Sie nicht erschrecken“, erklärt er mir, „ich habe versucht, eine andere Tänzerin des Blue Butterfly davon zu überzeugen, sich ihm zu nähern, doch sie erklärte mir, es sei das erste Mal, dass er in diesen Club komme und dass er nur Sie wolle. Das ist der Grund für dieses vertrauliche Gespräch, Miss Diamond.“


  Ich zucke mit den Schultern. Kleber Anistons durchdringender Blick ist etwas einschüchternd.


  „Aber was wollen Sie denn genau von mir?“


  „Einfach nur Ihre Hilfe! Ihr Kunde ist schon seit einigen Jahren in illegale Dinge verwickelt und ich habe überhaupt keine Möglichkeit, ihn zu überführen. Ihre Hilfe wäre sehr willkommen.“


  Es nervt mich langsam, dass er ständig von meinem „Kunden“ spricht! Doch was mich noch mehr beunruhigt, ist, dass er ehrlich scheint. Und ich befürchte, dass meine Liebesträume mit Swan nur eine Illusion sein könnten. Ich will mehr darüber erfahren, denn ich verstehe nichts daran. Ich flüstere mit zitternder Stimme:


  „Das heißt?“


  „Es ist schwierig! Sagen wir mal, dass es hervorragend wäre, an belastendes Fotomaterial heranzukommen. Dass man ihn zum Beispiel in Gegenwart einer Frau wie Ihnen sehen könnte.“


  Eine Frau wie mich? Was soll das heißen? Hält er mich für eine Hure oder was?


  Aniston hat meinen Unmut bemerkt. Als ihm klar wird, dass seine Worte kränkend waren, entschuldigt er sich sogleich.


  „Seien Sie mir nicht böse, ich war etwas ungeschickt. Ich brauche Sie wirklich. Dieser Kerl kann viel Schaden anrichten und Sie könnten mir dabei helfen, ihn aufzuhalten. Ich kann Ihnen nichts Weiteres darüber sagen, Sie sollten aber wissen, dass es sich dabei fast um eine Staatsaffäre handelt. Dieser Kerl war in zahlreiche unlautere Machenschaften verwickelt, doch er hat sich nach allen Seiten abgesichert und ich brauche einen Anlass, um eine Untersuchung einleiten zu können.“


  Unlautere Machenschaften?Eine Untersuchung? Wer bist du wirklich, Swan?


  Es fällt mir wirklich schwer zu glauben, dass er ein Betrüger ist. Andererseits möchte ich diesen Mann, der mir kränkende Dinge an den Kopf geworfen hat, abweisen. Doch was weiß ich wirklich über meinen sogenannten „Kunden“? Swan ist so geheimnisvoll!


  Kleber Aniston lächelt verlegen:


  „Hören Sie, Sie können es sich überlegen, Miss Diamond. Sie sollten nur wissen, dass Sie in dieser Angelegenheit eine wichtige Rolle spielen könnten. Es wird nicht einfach werden, doch sie scheinen Charakter zu haben. Es klingt jetzt vielleicht etwas banal, aber Sie können dabei viel Geld verdienen. Damit könnten Sie zuversichtlich in die Zukunft blicken.“


  Unglaublich, ich fühle mich wie in einem Film!


  Es fällt mir so schwer, mir Swan als Gauner vorzustellen. Es würde mir das Herz brechen, denn das, was ich mit ihm erlebe, zählt wirklich für mich! Wenn ich an den Vertrag denke, möchte ich darin einen Liebesbrief sehen, er will mich, ich will ihn auch … Etwas, das so einfach wäre, wie dieser Satz. Auch wenn die Dinge bei dieser Angelegenheit nicht immer klar sind, hatte ich das Gefühl, dass etwas Ernsthaftes zwischen uns entsteht. In meinem Kopf drängen sich zahlreiche Fragen. Habe ich mich dermaßen geirrt? Und wessen wird Swan überhaupt verdächtigt? Ist er gefährlich? Und bin ich verrückt, allen Widrigkeiten zum Trotz zu glauben, dass er mir gegenüber ehrlich war?


  Halt, das geht mir alles zu schnell, das ist Unfug!


  „Ja, ich muss zuerst darüber nachdenken. Wissen Sie, ich kenne ihn kaum.“


  Er soll auf keinen Fall davon erfahren, was ich mit Swan schon alles getan habe. Der Mann schenkt mir also ein nettes Lächeln und überreicht mir seine Visitenkarte.


  „Sie können mich jederzeit anrufen. Nochmals, es tut mir leid, so aufdringlich gewesen zu sein, doch ich hatte keine andere Wahl.“


  Daraufhin verlässt er mich und geht zum Ausgang des Blue Butterfly.


  Ich kann es kaum fassen, dass ich in eine solche Situation geraten bin. Auf jeden Fall sollte Amanda daran denken, ihr Security-Team besser anzuweisen. Was gerade geschehen ist, darf eigentlich nicht passieren! Kleber Aniston schien eher manierlich und gut erzogen, aber ich hätte auch an einen Irren geraten können, der mich in die Toilette gezerrt hätte und der mich dort mit einem Teppichmesser übel hätte zurichten können.


  Puh, das gefällt mir ganz und gar nicht!


  Ich muss nachdenken und schlafen, es ist Zeit, nach Hause zu gehen.


  ***


  Auf der Schwelle des Blue Butterfly bin ich überrascht, Walter zu sehen. Swans Fahrer wartet lächelnd auf mich neben der Hintertür der Limousine.


  „Guten Abend, die Dame, ich soll Sie abholen.“


  Mich abholen?


  Er reicht mir einen Umschlag, den ich schnell öffne:


  „Begleite mich zu einem Kurzaufenthalt, triff mich da, wo ich jetzt bin. Es ist recht weit, Walter wird dich hinfahren.“


  Oh nein, jetzt geht es wieder mit den Befehlen los!


  Ich entdecke ganz begeistert den Rest von Swans kleiner Nachricht, wo er schon im Voraus alle möglichen Bedenken meinerseits ausräumt. Er ist wirklich begabt darin, meine Gedanken zu erraten.


  „Du denkst sicher, du kannst nicht einfach so verschwinden? Doch, das kannst du, denn das Blue Butterfly ist zwei Tage lang geschlossen! Du denkst, es sei gefährlich, einen Unbekannten an einem unbekannten Ort zu treffen? Keine Angst, du weißt genau, dass du mir vertrauen kannst! Du hast kein Gepäck? Ich habe natürlich an alles gedacht!“


  Das ist Wahnsinn, dieser Kerl kontrolliert alles. Und er kann aus der Ferne meine Gedanken lesen! Ich schmunzle, als ich zum Schlusssatz des Briefs komme:


  „Und wie auch immer, keine Widerrede: Du darfst nicht Nein sagen!“


  Ich hatte schon immer meinen eigenen Kopf … doch jetzt habe ich meinen Meister gefunden! Und ich mag es einfach …


  Ich bin zwischen dieser wahnsinnigen Sehnsucht nach ihm und der Angst vor der Gefahr, die er für mich darstellen könnte, hin- und hergerissen. Aber wie auch immer, ist es nicht die beste Möglichkeit, mehr über ihn zu erfahren, ihn einfach zu treffen?


  Ha ha, dieser Vorwand, um ihn zu treffen, ist wirklich zu einfach!


  Das stimmt, ich muss zugeben, es ist kein triftiger Grund, aber ich stehe dazu … Dieser seltsame Vertrag und Anistons Behauptungen sind nichts im Vergleich zur Anziehung, die ich für Swan empfinde. Ich kreuze Walters ruhigen Blick, der anscheinend bereits weiß, wie ich mich entscheiden werde. Ich nicke der Form halber und steige in die Limousine ein. Auf dem Sitz liegt eine Tasche mit einem äußerst engen Lederkleid, daran hängt ein Zettel:


  „Du kannst dich auf der Fahrt hierher umziehen. Du brauchst nur Walter zu bitten, die getönte Trennscheibe hochzufahren.“


  Worauf lasse ich mich da bloß ein?


  ***


  Eine undurchsichtige Glasscheibe trennt mich nun von Walter. Klassik klingt aus den Lautsprechern, während ich mich umziehe und Swans Lederkleid überstreife.


  Wow, das würde den Gästen des Blue Butterfly wirklich gefallen!


  Geistesabwesend schaue ich auf den Straßenverkehr durch die Scheiben der Limousine. Ich habe noch einige Bedenken, was diesen Liebesvertrag angeht. Auch wenn es sich schließlich um einen Liebesbrief handelt, tue ich mich etwas mit den Bedingungen schwer. Ich fürchte, nur ein Spielzeug zu sein. Oh, ich spüre ganz tief in mir, dass es nicht sein kann, denn Swan hat von gegenseitigen Verpflichtungen gesprochen, doch ich kann nicht anders, als mir Sorgen zu machen. Und da ist noch Aniston, ich weiß nicht, was ich von diesem Kerl halten soll! Am besten denke ich nicht daran. Am liebsten möchte ich jetzt Swan bei mir wissen, damit er mich besänftigt und … Es ist verrückt, ich will wieder bei ihm sein. Die Schmetterlinge in meinem Bauch sind aufgewacht. Eigentlich haben sie nur kurz geschlafen!


  Die Landschaften ziehen an mir vorbei und ich merke, wie meine Zweifel allmählich verfliegen, ich lasse mich von der Musik und dem Schnurren des Motors wiegen. Dann erinnere ich mich an den letzten Satz seines Briefs:


  „Lily, wenn du diesen Vertrag unterzeichnest, wirst du mich zum glücklichsten Mann auf Erden machen.“


  Und ich werde die glücklichste Frau auf Erden sein!


  Nach mehr als zwei Stunden Fahrt kommt Walters Limousine durch eine wunderschöne Gegend. Auf dem Ortseingangsschild steht „Willkommen in den Hamptons“, dabei erinnere ich mich an einen Artikel über diese Wochenendviertel der amerikanischen Oberschicht, den ich vor Kurzem gelesen habe. Angeblich waren die Hamptons zunächst nur ein riesiges Kartoffelfeld! Im Laufe der Jahrhunderte haben sich die Promis immer mehr dafür interessiert. Der Maler Hopper hat sich als Erstes davon inspirieren lassen. Dann Pollock und Rothko. Roy Liechtenstein hat sich sogar mit seinem Atelier in Southampton niedergelassen. Schließlich die Milliardäre, angeführt von den Börsenhändlern an der Wall Street. Man hat dort Luxushotels und Luxusrestaurants eröffnet und so wurde dieses paradiesische Fleckchen Erde ein Must für die höheren Gesellschaftsschichten. Der Verfasser erzählte eine recht bezeichnende Anekdote, um den Artikel abzuschließen: Richard Gere hatte dort ein Haus, das gerade fertiggestellt wurde, als er es kurzerhand für etwa 60Millionen Dollar verkaufte, da er festgestellt hat, dass er niemals die Zeit hätte, dort einen Fuß hinzusetzen.


  Wow, die Welt ist verrückt!


  Ich klopfe gegen die Scheibe, die mich und Walter trennt. Er lässt sie sogleich herab, ich beuge mich vor und frage:


  „Ist es noch weit, Walter?“


  „Nein, Frau Diamond, wir kommen bald an. Es liegt direkt hinter Montauk, dem Ort, durch den wir gerade fahren.“


  Ich nicke. Ich bin immer ungeduldiger, Swan zu treffen. Ich will meinen Blick in seine Augen tauchen, mit den Händen durch seine Haare streichen, seine Haut auf meiner spüren, ich muss unbedingt die Wärme seines Körpers auf meinem fühlen und seine Hände, die mich streicheln. Swan weiß, wie er mit mir am besten umzugehen hat, was wir bereits an Vergnügungen erlebt haben, steckt voller so köstlicher Versprechungen. Und mein Körper bebt vor Wonne alleine bei diesem Gedanken.


  Die Bewohner von Montauk könnten eine Modeschau für Ralph Lauren vollführen! In diesem Dorf herrscht eine sehr schicke, niveauvolle Atmosphäre, es ist zugleich exklusiv und sportlich. Was die Kleiderordnung angeht, würde ich sagen: Golf und Polo! In der Nähe eines gehobenen Einkaufszentrums kann ich einen grauhaarigen Kerl sehen, der aus einem Lebensmittelladen herauskommt, die Hände voller Einkäufe. Er legt sie auf die Rückbank eines wunderschönen Rolls Royce Cabriolets. So viel ist sicher, ich bin gerade in einer anderen Welt, wo der Begriff „Not“ nicht zum Vokabular gehört.


  Walter nimmt plötzlich eine holprige Strecke mit der Limousine. Die Landschaft wird immer großartiger! Es ist wildwüchsig, naturbelassen und einfach … herrlich! Walter fährt auf einen kleinen Schotterweg, der zu einer Villa mit Säulen im Tudor-Stil führt. Mitten in den Dünen, nur wenige Schritte vom Atlantik entfernt, ein wahres Paradies auf Erden.


  „Wir sind angekommen, Frau Diamond.“


  „Vielen Dank, Walter.“


  Mir fällt auf, dass mir Walter sehr sympathisch ist. Er ist unauffällig und sehr angenehm. Doch jetzt muss ich los. Ich bin zittrig, ich werde gleich Swan wiedersehen. Mein Herz rast. Ich verabschiede mich von Walter und steige aus. Ich betrachte die Wellen und nehme einen großen Atemzug dieser frischen Meeresluft.


  Herrlich!


  Ich drehe mich unwillkürlich um. Da steht er, auf der Türschwelle! Der wunderschöne Swan. Er nähert sich, betrachtet mich von Kopf bis Fuß.


  „Hallo, Lily“, flüstert er mit seiner heiseren Stimme, die in meinen Lenden prickelt.


  „Hallo, Swan.“


  Ich zittere, als er mit seiner Hand über meine Schultern fährt und sich dabei auf die Unterlippe beißt:


  „Dieses Kleid ist wie für dich geschaffen.“


  Freut mich, dass es Ihnen gefällt, Herr Swan.


  „Danke, das ist nett!“


  Er sieht auch nicht schlecht in seinem Outfit aus. Er trägt eine Chinohose, ein Oxfordhemd, dessen oberen Knöpfe auf seiner gebräunten Brust geöffnet sind, und Bootsschuhe. Seine schönen Haare sind wegen des Windes zerzaust. Sein Dreitagebart lässt ihn wie einen Abenteurer aussehen, was mich sehr reizt. Er ist schöner als je zuvor.


  Er reicht mir die Hand und ich bin so glücklich, seinen derartig berauschenden Duft wieder riechen zu können, als er mich ins Haus führt. Wir treten durch die Eingangstür, durch die mehrere kinderreiche Familien passen würden. Dann treten wir in ein herrliches Dachzimmer mit einer Decke in schwindelerregender Höhe ein. Gute acht Meter mindestens! Weite Öffnungen bieten uns eine atemberaubende Aussicht auf die Dünen und vermitteln den Eindruck, dass wir uns auf einer Mondlandschaft befinden.


  In der Ferne kann ich über die Opernarie, die überall im großen Raum klingt, die Schreie einiger Seevögel hören.


  „Ich bin wirklich froh, dass du dich entschlossen hast herzukommen, Lily“, gesteht Swan. „Ich hoffe, du hattest eine angenehme Reise.“


  Ich nicke ihm zu. Denn ich finde es schön, eine Reise anzutreten, um Swan wiederzusehen. Er streift eine meiner Haarsträhnen, die mir auf die Stirn fällt, beiseite und fügt mit ganz sanfter Stimme hinzu:


  „Hast du an meinen Vertrag gedacht?“, fragt er ganz sanft.


  Ich muss lächeln. Ich mag es, wie er mit mir spricht, es beruhigt und erregt mich zugleich. Unsere Blicke sagen mehr als tausend Worte. Ich möchte seine Frage nicht direkt beantworten. Er weiß jedenfalls, dass wir auf der gleichen Wellenlänge sind. Es herrscht eine ständig lodernde Sehnsucht zwischen uns. Ich kann Swans Gefühle spüren und sie auch in seinen Augen erkennen. Für ihn bin ich nicht ausschließlich eine reine Sexfantasie. Was er in seinem Brief geschrieben hat, ist wahrhaftig. Unsere Fantasien wollen geteilt werden. Es ist ein Spiel, das etwas Würze in unsere Beziehung bringt.


  Ich hätte eigentlich erwartet, dass Swan mir etwas zu trinken anbietet, doch er kommt auf mich zu und flüstert mit lüsternem Blick:


  „Bevor du antwortest, möchte ich dich wirklich festbinden, Lily.“


  Ich schrecke auf:


  „Was möchtest du?“


  Er lächelt und streicht sich durch die Haare. Tatsächlich habe ich auch Lust darauf, er weiß es.


  „Du hast mich richtig verstanden, denke ich.“


  Ich werde leicht rot und versuche, in seine glänzenden Augen zu schauen:


  „Äh … ja, aber …“


  Er legt die Hand auf meinen Mund, um mich zum Schweigen zu bringen:


  „Pst, sag mir bloß nicht, dass du diesen Gedanken nicht erregend findest?“


  Ich stöhne unter seiner Handfläche. Doch, doch, ich mag diesen Gedanken. Und ehrlich gesagt, hatte ich diesen einen Traum, in dem er mir die Hände in einem Auto fesselte, damit ich ihm komplett ausgeliefert bin.


  „Sag mir bloß nicht, dass es dich nicht erregt“, flüstert er wieder und legt seine freie Hand auf meine Hüfte, es fühlt sich an, als würde Strom entlang meiner Wirbelsäule fließen.


  Mmmmpf, der Herr, jetzt kann ich aber nicht richtig antworten.


  Und tatsächlich, mit der anderen Hand knebelt er mich weiterhin, während er noch intensiver auf meine Hüften drückt.


  Das ist verrückt, wie er auf mich wirkt, das ist unmenschlich, das ist …


  Er lässt von meinem Mund ab und führt mich in ein Zimmer der Villa, das wie ein kleines, sehr gemütliches Boudoir aussieht. Es ist angenehm, man fühlt sich wohl hier. Er deutet auf ein Samtseil, das an einem der Deckenbalken befestigt ist.


  „Ich werde dich hier festbinden, du wirst mir gehören. Ich werde dich betrachten, dich streicheln, dich nehmen.“


  Er legt die Lippen auf meine, die sich sogleich öffnen. Er sucht nach meiner Zunge mit der seinen, er küsst mich heftig und lässt dabei die Hand unter mein Lederkleid gleiten, um dort meinen Hintern zu streicheln, den er anscheinend sehr mag.


  Hm, deine Hände haben mir so gefehlt.


  Meine Begierde ist stärker als mein Willen. Vielleicht bin ich wahnsinnig, aber es ist einfach so. Es ist, als kenne er mich in- und auswendig und als wolle er, dass ich mich selbst offenbare. Mit jemand anderem würde ich mich für diese Lust auf Unterwerfung schämen. Doch ich kann eine Art tiefen Respekt in unserer Beziehung fühlen. Auch wenn er mir auf den Hintern schlagen würde, ich würde es hinnehmen. Er weiß, wie er es anstellen muss, er weiß, wie er mich nehmen soll, er weiß, was ich tief in meinem Inneren will. Und sein Talent, meine Wünsche zu erraten, steigert meine Lustgefühle.


  Er lässt von meinem Mund ab, ein teuflisches Lächeln umspielt sein Gesicht, dann führt er mich zum Ort meiner Qualen.


  „Komm, Prinzessin.“


  Er verlangt, dass ich die Arme hebe, fesselt meine Handgelenke mit dem Samtseil und bindet dabei komplizierte Knoten.


  Hm, er ist wirklich begabt …


  Als lese er unablässig in meinen Gedanken, scherzt Swan leise:


  „Ich habe lange gesegelt, also keine große Sache.“


  Er bewundert mich und fügt hinzu:


  „Wie auch immer, du bist sehr begehrenswert. Und ich werde dir ein Geheimnis verraten.“


  Sag mir dein Geheimnis, Swan.


  „Wenn ich dich fessele, dann ist das meine Art und Weise zu sagen, dass ich dich immer bei mir haben will.“


  Hm, das ist so schön! Fessel mich so viel du willst …


  Er entfernt sich ein Paar Schritte und schenkt mir ein bezauberndes Lächeln. Mit erhobenen Armen, die Handgelenke an das Seil gefesselt, das an der Decke befestigt ist, bin ich ihm ausgeliefert, zu allem bereit und so erregt wie noch nie zuvor. So kenne ich mich überhaupt nicht.


  Er hat gerade einen großen Spiegel mit Rollen nur wenige Meter vor mir aufgestellt. Und in der Tat … In dem Spiegel bin ich zu erkennen! Ich kann nicht schummeln, es sei denn, ich schließe die Augen: Das bin ich, Celia Campbell! Das Lederkleid liegt eng an meinem Körper an. Meine Brüste sind aufgerichtet, meine Muskeln angespannt.


  Hilfe, bin ich das wirklich?


  Das ist Wahnsinn, aber mit ihm liebe ich es. Mit Swan ist einfach alles der Wahnsinn. Auch in meinem Blick liegt Wahnsinn, ich bin verrückt vor Verlangen. Einfach nur, weil ich mich nach ihm verzehre. Ich sehne mich nach seinen Berührungen. Und nach nichts anderem, ich bin so erregt …


  Verdammt, woher kommt dieses irrsinnige Verlangen?


  „Ich wollte, dass du siehst, wie begehrenswert du bist, Lily.“


  „Äh, ich …“


  „Pst, Lily. Nicht reden, lass dich fallen, denke an den Spaß, der dich erwartet.“


  Ich beiße mir auf die Unterlippe, damit ich nicht stöhnen muss. Ehrlich gesagt könnte ich vor Erregung losbrüllen. Vor allem, als Swan sein Hemd auszieht und auf mich zugeht. Dieser Anblick macht mich verrückt, er steht mit nacktem Oberkörper, straffen Muskeln, nur mit einer Stoffhose bekleidet vor mir, die seine Schenkel und Beine perfekt nachzeichnet. Die Opernklänge, die aus den Lautsprechern tönen, lassen ihn noch majestätischer wirken. Er kreist um mich und berührt mich


  dabei mit dem Zeigefinger. Er drückt seinen Körper an meinen Rücken und flüstert mir ins Ohr.


  „Bist du feucht, Süße?“


  Ich will etwas antworten, als er mich wieder mit einer Hand knebelt, während er Vergnügen daran findet, mit der anderen Hand abwechselnd meine Brustwarzen durch mein Lederkleid zu zwicken. Ich stöhne lange unter seiner Hand, ich wölbe mich. Ich bereue es schon fast, dass meine Fesseln keine Ketten sind. Wenn ich sie bei jeder Bewegung rasseln hören könnte, würde es sicher meine Erregung verstärken.


  Es ist so schön, sich fallen zu lassen.


  Mit der Hand übt er immer noch Druck auf meinen Mund aus und hindert mich so am Sprechen. Niemand hat mich zuvor geknebelt und ich muss zugeben, dass es mich total verrückt macht.


  „Ich will, dass du es nicht mehr aushältst, endlich zum Höhepunkt zu kommen.“


  Das hat aber schon begonnen …


  „Ich will, dass dein ganzer Körper nach mir lechzt, und deine Begierde brennen sehen.“


  Sein heißer Atem auf meinem Nacken lässt mich vor Wonne beben. Ich atme seinen Duft, ich mag den Geruch seiner Haut, der sich mit einem Sandelholzparfüm vermischt, das speziell für ihn entworfen scheint.


  Ich möchte ihm zurufen, dass ich wirklich feucht bin, dass ich bereit bin, dass ich von ihm hier, im Stehen, mitten im Wohnzimmer genommen werden will, bis ich ihn anflehe, damit aufzuhören. Ich zerre an den Fesseln, die mich zurückhalten, und kann ein leichtes Brennen an meinen Handgelenken fühlen. Ich kann meinen gesamten Körper so deutlich spüren. Swan lässt meine Erregung weiter ansteigen. Ich stöhne unablässig unter seiner Hand, mit der er mich knebelt. Mit der anderen kümmert er sich immer noch um meine Brüste. Er zwickt dessen Spitzen abwechselnd.


  „Du gefällst mir so sehr, Lily“, flüstert er.


  Ich stöhne immer lauter, er lässt von meinen Brustwarzen ab und hebt mein Lederkleid hoch.


  „Hübscher Stringtanga“, sagt er und reißt ihn in einem Zug weg.


  Ich schreie vor Erregung unter seiner Hand. Und ich habe das Gefühl, ohnmächtig zu werden, als er seine Hand von hinten zwischen meine Schenkel führt. Ich zittere, mein Herz schlägt wild, ich lasse ihn zwischen meinen Pobacken bis zu meiner triefend nassen Scham vordringen. Er dringt mit mehreren Fingern in mich ein, während er mit einem anderen, mal schneller, mal langsamer, kreisend meinen Kitzler streichelt.


  Ich habe das unglaubliche Gefühl, ein Instrument zu sein, auf dem ein Virtuose spielt.


  Hm, es ist einfach toll, was er mit mir macht.


  Er löst seine Hand endlich von meinem Mund und ich habe das komische Gefühl, gerade aus einem Schwimmbecken aufzutauchen, ich stöhne heiser, eine Art befreiender Schrei. Ich sehe uns im Spiegel. Eine Art Placido Domingo singt auf Italienisch etwas, das wie ein Liebeslied klingt. Wenn ich daran denke, ist immer Musik zwischen uns.


  Ich kann seinen Körper in meinem Rücken erraten. Ich kann seine schwarzen, zerzausten Haare sehen, die auf meine Schultern fallen. Ich kann seine Hand sehen, die in mir sucht, und seine andere Hand, mit der er meine Brüste streichelt. Ich kann meinen schweißüberströmten Körper sehen, mein angehobenes Kleid und meine völlig zerzausten Haare.


  Wow, das ist der Wahnsinn …


  „Nimm mich, bitte …“


  Das kam von ganz alleine. Wie ein Befehl, wie ein Gebet. Ich kann meine eigene Stimme gar nicht wiedererkennen, die immer wieder sagt:


  „Nimm mich, nimm mich …“


  Swan stöhnt und umkreist meinen Körper, um sich mir gegenüber aufzustellen. Seine Augen leuchten vor Begierde. Er führt eine Hand durch meine Haare und zwingt mich so, den Kopf zurückzuwerfen, führt die Finger, die meinen Duft tragen, zwischen meine Lippen und stürzt sich auf meinen Hals, um erbarmungslos daran zu knabbern.


  Hm, ein so leidenschaftlicher Vampir.


  Er lässt plötzlich von mir ab und geht einen Schritt zurück. Er sieht mich an, öffnet dabei den Gürtel seiner Chinohose und lässt sie zusammen mit seinen Boxershorts zu Boden gleiten. Er zieht seine Bootsschuhe aus. Und schon steht er nackt vor mir! Im Spiegel kann ich das Spiegelbild seines perfekten, muskulösen Hinterns sehen. Ich möchte daran lecken, hineinbeißen, meine Finger darüber führen und ihn mit den Fingernägeln kratzen.


  Danke, lieber Spiegel!


  Bei dem Blick, den er mir schenkt, möchte ich am liebsten vor Glück schreien. Er ist so schön, so glänzend, so sexy.


  Komm schnell, bitte …


  Er zieht ein Kondom an, ohne mich dabei aus den Augen zu lassen, und ich muss mich anstrengen, damit mein Blick nicht zu seinem Gemächt wandert. Dann schmiegt er sich komplett an mich, führt sein Gemächt an meine Scheide, richtet sich auf und packt mich am Hintern, um besser in mich eindringen zu können.


  „Hm …“


  „Verdammt, Lily.“


  Wir befinden uns in einer Art Symbiose, weitab vom hochgestochenen Vokabular, das man beim Teetrinken verwendet.


  Verdammt, das ist erstaunlich, das ist so gut!


  Ich lasse mich auf diesen heftigen Tanz der Wollust ein. Meine Handgelenke schmerzen leicht wegen des Seils, das an meiner Haut zerrt, aber es ist so ein Hochgenuss, Swans Gemächt in mir zu spüren, dass ich es gerne auf mich nehme. Den Kopf an seine Schulter gelehnt, betrachte ich uns beide im Spiegel. Seine Rückenmuskulatur, seine Oberschenkel. Seinen wunderschönen Körper in Bewegung zu sehen, ist ein unbeschreiblich schönes Schauspiel, das mein Vergnügen weiter schürt. Und wenn ich mich so sehe, mit erhobenen Armen gefesselt, Swans Inbrunst ausgeliefert, möchte ich am liebsten unaufhörlich stöhnen.


  Er hebt mich hoch und nimmt mich gleichzeitig, das ist so erregend. Ich umschlinge seine Lenden mit meinen Beinen, mit den Händen streichelt und knetet er meinen Hintern. Er wirft den Kopf leicht zurück und sieht mir in die Augen, ohne damit aufzuhören, mich an seinem Glied vor- und zurückgleiten zu lassen. Er pfählt mich schon fast mit seiner zuckenden Rute. Er ist außer Atem, er verschlingt mich förmlich mit den Augen und ich muss mir auf die Unterlippe beißen, so verführerisch wie er ist. Ich kann so viele Dinge in seinen Augen lesen.


  Ich bin wirklich verrückt nach diesem Mann.


  Ich spüre, wie meine Scheidenmuskulatur sich um ihn zusammenzieht.


  „Lily, Lily …“


  Ich liebe es, dass er meinen Künstlernamen wiederholt, auch wenn ich mich danach sehne, dass er irgendwann meinen wahren Namen sagt. Es ist vor allem die Art und Weise, wie er es sagt, die so begeisternd ist. Was weitaus stärker ist, als seinen Gelüsten ausgeliefert zu sein, stärker als die teuflische Wollust, sein Glied in mir zu spüren, ist der Klang seiner Stimme, die mir den Rest gibt, die Art und Weise, wie er mir zu verstehen gibt, dass er da ist, wie er mich spüren lässt, dass er glücklich ist, mich zu nehmen und so viel Vergnügen mit mir zu erleben.


  Hm, ich bin ganz nah dran, ich spüre, wie es hochkommt, es ist so intensiv.


  Es fühlt sich an, als ob Lava durch meinen Körper strömt, ein Magma, das meinen Körper und meine Seele in Brand setzt. Ich kann Swans Glied in mir anschwellen fühlen, während er damit immer härter zustößt. Ich reibe mein Gesicht durch seine Haare und atme ihren Duft ein. Plötzlich muss ich am ganzen Körper zucken, was mich gleich unweigerlich zum Höhepunkt bringt.


  „Hm … Lily … Ich werde gleich …“


  Ich drücke mich an ihn, so sehr ich nur kann, damit er so tief es geht in mich eindringen kann. Es fühlt sich wie ein Strom an, der sich in meinem Körper entlädt, eine Welle riesiger Wollust wirft mich um und reißt mich mit. Ich komme zum Höhepunkt genau zu dem Zeitpunkt, als Swans Körper sich zusammenzieht und sich aufbäumt, bevor er stoßartig kommt. Er stöhnt an meinem Nacken, er stöhnt an meinem Mund und ich stimme in sein Gestöhne ein.


  Nach einer langen Atempause, bei der unsere Körper aneinandergeschmiegt sind, löst Swan meine Fesseln und achtet dabei darauf, mir nicht wehzutun. Meine Handgelenke sind etwas durch das Reiben des Seils gezeichnet, doch ich weiß, dass dieses Gefühl die Erinnerung an unser Liebesspiel länger aufrechterhalten wird. Er legt einen Kuss auf jede einzelne Stelle meiner Handgelenke, die Spuren von ihm trägt. Ich versuche, diesen Augenblick in Erinnerung zu behalten. Swan umarmt und drückt mich. Ich liebe dieses Gefühl der Zärtlichkeit. Ich liebe es, mich so geborgen zu fühlen und eingekuschelt zu sein.


  Nach einer Weile löst er sich langsam von mir und säuselt:


  „Warte kurz, ich bin gleich wieder da.“


  Swan verschwindet aus dem Zimmer und kehrt mit einem weißen, seidenen Negligé zurück, das ich überziehen soll.


  „Ich habe es heute Nachmittag gekauft und dabei an dich gedacht. Ich hoffe, es gefällt dir.“


  Ich gehorche und stöhne, als die Seide meine so empfindliche Haut berührt. Und flüstere:


  „Danke, ich mag es sehr.“


  Swan schenkt mir ein wunderschönes Lächeln und reicht mir die Hand:


  „Komm, Prinzessin, ich werde dir einen Aperitif auf der Terrasse vor dem Strand servieren.“


  

  2. Swans Tattoo


  Sonnenlicht fällt auf die zerknitterten Decken des riesigen Bettes, auf dem ich gerade aufwache. Ich öffne die Augen: Swan sieht mich an, auf einen Ellbogen gestützt, mit zerzausten Haaren und feurigen Augen.


  Hm, dieses so sanfte Lächeln auf diesen perfekten Lippen!


  Er ist so schön und mir wird bewusst, dass es das erste Mal ist, dass ich neben ihm aufwache. Ich recke und strecke mich, ohne dabei meinen Blick von seinen Augen abzuwenden. Ich versinke in seinen grau-blauen Augen, die mich wie in Hypnose versetzen. Es ist ein Wunder, wir haben die Nacht zusammen verbracht!


  Hm, wir sind nackt im selben Bett …


  Ich lasse die Erinnerung an diese Wahnsinnsaugenblicke im Wohnzimmer vor meinem inneren Auge Revue passieren.


  Es war so … unglaublich. Eine unbeschreibliche Mischung aus Zärtlichkeit und Autorität. Er wusste, beides so geschickt miteinander zu verbinden … Anschließend haben wir schweigend das Meer betrachtet und dabei einen Auslesewein genossen. Wir fühlten uns einfach wohl und haben kaum gesprochen.


  Swan ist ein wahrer Alchemist, der mit allen Nuancen umzugehen weiß. Auch wenn er es mag, mir die Augen zu verbinden, mich zu knebeln oder zu fesseln, ist er dabei niemals kalt, gefühllos oder hartherzig. Er achtet dabei immer auf meine Gefühle. Unsere Spielereien scheinen ihn selbst zu rühren. Er bringt von Anfang an unablässig meine Sinne in Aufruhr und facht meine Begierde an. Und jetzt sieht er mich an. In seinen Augen kann ich Sehnsucht und Bewunderung tanzen sehen.


  „Lily, du bist wunderschön.“


  Noch mal, sag’s noch mal!


  „Guten Morgen, Swan.“


  Er lächelt und ich bin geliefert! Ich bin in den Netzen des schönsten Mannes auf Erden gefangen. Sein umwerfendes Lächeln ist wirklich verheerend.


  „Wie lange beobachtest du mich schon?“


  Er zwinkert mir zu.


  „Schon etwa seit einer Viertelstunde, doch das schien mir sehr kurz.“


  Mein Herz schlägt heftig, es ist mein schönstes Erwachen seit Langem. Ich kann mich mit ihm so toll entfalten.


  Ich bin verliebt, das wird mir nun immer klarer …


  Selbst wenn er mir darüber nie etwas gesagt hat, habe ich das Gefühl, Swan sei ganz nahe dran, dasselbe zu empfinden wie ich. Er streichelt mir die Haare.


  „Sie sind einfach wunderschön im Sonnenlicht.“


  „Das ist nett, Swan.“


  „Das ist die Wahrheit, Lily.“


  Er beugt sich vor und küsst meine Nasenspitze.


  „Hm, so angenehm bin ich noch nie aufgewacht.“


  Diese Worte kamen mir spontan über die Lippen. Swan führt die Hand an meiner Wange herab, streift dabei meinen Hals, meine Schulter, gleitet an meinem Arm entlang. Ich bebe vor Wonne und löse meinen Blick nicht von seinem. Er führt die Hand weiter nach unten, streichelt meine Hüfte, seine Finger berühren leicht meinen Oberschenkel, dann führt er sie über meinen Bauch.


  „Hast du Lust, Lily?“


  „Lust auf Zärtlichkeit, Swan.“


  „Das war meine Absicht, Prinzessin.“


  Ja, bitte, ich will deine Prinzessin sein.


  Mit den Fingern streichelt er die Innenseite meiner Schenkel. Und es ist einfach wahnsinnig schön, ja, so ist es einfach, ich bin schon ganz erregt. Ich gebe mich ihm voller Vertrauen hin. Ich will die Wärme seiner Hände spüren, jetzt, sofort. Mit dem Daumen streichelt er mir über den Kitzler und ich muss stöhnen. Er legt die Lippen auf meinen Mund. Mit seinen Fingern beginnt er nun, meine schon feuchte Scham zu streicheln. Mit einem seiner Finger dringt er in mich ein und führt ihn sanft vor und zurück. Ich wölbe mich etwas stärker und gebe mich ihm noch mehr hin.


  Hm, ich liebe es, seine Finger auf und in mir zu fühlen …


  Swan rollt seine Zunge sanft um meine. Es ist ganz ruhig im Zimmer und ich bebe vor Wonne. Selten habe ich mich so wohlgefühlt.


  Ich schätze es wirklich, wenn Swan so sanft ist. Das ist genau das, was ich heute Morgen brauche. Und er hat es verstanden. Man könnte fast meinen, er kenne mich schon ewig. Manche behaupten, Männer seien nicht sehr einfühlsam. Bei Swan ist das überhaupt nicht der Fall. Er weiß, wann er mich hart nehmen kann. Und er weiß, wann ich Zärtlichkeit brauche. Er schätzt ständig ab, wie stark meine Begierde ist.


  „Das ist unser erster gemeinsamer Morgen“, flüstert er.


  Ich nicke ihm lächelnd zu. Diese Mischung aus sanften Streicheleinheiten und seiner heiseren Stimme ist wirklich umwerfend. Ich kann Glückseligkeit und Wollust in seinen Augen sehen. Ich schlinge die Arme wieder um seinen Hals und er küsst mich dabei aufs Neue.


  Ich will noch viele solche Morgen erleben!


  Ich fahre mit einer Hand durch seine Haare. Ich glätte seine schwarzen Strähnen mit den Fingern.


  „Ich will dich.“


  Er hat es im Flüsterton gesagt und ich ziere mich:


  „Äh, ich weiß nicht so recht …“


  He he, ich will ihn schmachten lassen.


  Er führt die Hand, mit der er mich streichelt, hoch zu meinem Bauchnabel und lässt sie umherkreisen, bevor er sie wieder höherführt und mit dieser über meine Brüste streichelt, deren Enden so empfindlich sind, dass ich immer und immer wieder stöhnen könnte.


  „Deine Brüste verraten dich, Fräulein.“


  Ich lege eine so ernste Miene auf, wie ich kann, fast schon gleichgültig.


  „Ich mache mit meinen Brüsten, was ich will, Swan. Ich denke eher, dass sie kälteempfindlich sind.“


  Er seufzt und verzieht das Gesicht zu einem Lächeln, als er merkt, dass ich lüge. Es sind etwa 20°C und … mir ist überhaupt nicht kalt. Er führt seine Hand zu meiner Scham und legt eine siegreiche Miene auf:


  „Bist du vielleicht auch wegen der Kälte feucht?“


  „Päh, das bildest du dir nur ein! Das ist alles nur wegen der Luftfeuchtigkeit …“


  Ich mag es recht gerne, ihm zu widerstehen und mich ihm etwas neckisch zu verweigern. Auch wenn ich nur eines will, ihn in mir spüren, dass er mich ausfüllt. Es gibt keinen Grund, ihm immer alles zu geben, was er will, sobald er mit der Wimper zuckt. Und ich setze nach meiner Art noch einen drauf:


  „Sollten wir nicht lieber ein leckeres Frühstück zu uns nehmen, Swan? Mir steht jetzt nicht der Sinn danach.“


  Er legt eine ernste und gekränkte Miene auf, dann erhellt ein ganz besonderer Glanz seine Augen.


  „Kein Kuscheln, kein Frühstück“, sagt er schlagfertig.


  Ich mache große Augen und muss mir dabei das Lachen verkneifen, er scheint es wirklich ernst zu meinen, doch ich spüre, dass er sich auch das Lachen verkneifen muss. Ich fasse ihm ans Kinn und flüstere:


  „Willst du mich etwa erpressen oder was?“


  Mit seiner heiseren Stimme antwortet er, ohne zu zögern:


  „Das nennt man ganz einfach Kuscheleinheitenerpressung, Fräulein.“


  Ich mag dieses neckische Kräftemessen zwischen uns beiden am frühen Morgen, diese wachsende Vertrautheit, die wir füreinander empfinden. Ich versuche, ihm zu widerstehen, als er mich mit einem entwaffnenden Lächeln kalt erwischt.


  Nein, das ist gemein! Was soll ich jetzt tun?


  Ich seufze und lege eine vermeintlich beleidigte Miene auf.


  „Na gut, ich habe keine andere Wahl. Du hast Glück, dass ich Heißhunger auf ein Croissant habe!“


  Er lacht lauthals und umarmt mich fest. Plötzlich habe ich wirklich Lust darauf. Swan löst sich kurz und beugt sich zum Nachttisch vor, um dort ein Päckchen Kondome zu holen.


  Mmh, das ist ärgerlich, es wäre besser, wenn wir es nicht brauchen würden …


  Ganz ruhig öffnet er es und zieht das Gummi über sein aufgerichtetes Glied. Er nähert sich ganz sanft und lächelt zärtlich. Er lehnt sich sanft an mich, führt seinen Schwanz zwischen meine Schenkel, berührt leicht meinen Schlitz. Ich zittere und stöhne leicht. Seine schon so angeschwollene Eichel bahnt sich ihren Weg durch meine Schamlippen und Swan dringt mit einer Langsamkeit in mich ein, die mich wirklich verrückt und wunschlos glücklich macht.


  „Ich bin wirklich hier, nur hier“, flüstert er mir ins Ohr und streichelt mir dabei mit seinen langen Fingern durch die Haare.


  „Dann bleib lange hier, bitte …“


  Er presst sich fest gegen meinen Bauch, ich kann sein Glied tief in mir spüren, ich bebe am ganzen Leib. Wir stöhnen abwechselnd, ohne einander aus den Augen zu lassen. Er dringt langsam in mich ein und zieht sich dann wieder aus mir zurück, mit einer Hand auf meinen Hüften, die andere in meinen Haaren, die er sinnlich streichelt. Es ist langsam, es ist sanft, es ist wunderbar.


  „Magst du das, so langsam?“


  „Hm …“


  „Willst du immer noch frühstücken?“


  Ich lächle neben seinem Hals.


  „Später, Swan, später …“


  Ich lege die Hände auf seinen Hintern und streichle ihn. Er ist fest, muskulös, seine Haut ist so sanft. Ich führe meine Schenkel höher zu seinen Hüften und öffne mich ihm noch weiter, damit er noch tiefer in mich eindringen kann. Er fühlt sich so hart in mir an, so spüre ich ihn gerne.


  So wohl habe ich mich noch nie gefühlt. Die Sonne steigt hoch in den Himmel, ich kann die Dünen durch das Fenster dieses weiten Zimmers sehen, während mich Swan sanft nimmt. Ich spüre, wie die Lust in mir langsam steigt. Ich weiß, dass wir gleich gemeinsam ganz langsam kommen werden.


  „Lily, das ist so gut.“


  „Ich liebe es, Swan.“


  Er schenkt mir ein durchdringendes Lächeln, er nimmt sanft meine beiden Hände und führt sie über meinen Kopf. Das leichte Brennen an meinen Handgelenken verstärkt meine Lustgefühle. Es ist so unglaublich mit ihm, immer toll, ganz unabhängig von der Situation. Wir schlingen unsere Finger ineinander, Swans Haare fallen auf meine Stirn und sein Blick versinkt in meinen Augen, als wolle er dort nach Schätzen suchen. Unsere Lippen finden und küssen einander leidenschaftlich. Aneinandergeschweißt, in diesem Tanz der Wollust und inniger Umarmungen, erleben wir gemeinsam einen Höhepunkt. Unsere Bewegungen sind aufeinander abgestimmt, ich habe das Gefühl, in einem Film zu sein, der in Zeitlupe abläuft.


  Wow, es ist … unbeschreiblich.


  Wir bleiben bewegungslos. Swans hechelnder Atem kitzelt meinen Hals, sein warmer und starker Körper ruht auf meinem. Ich fühle mich in Sicherheit, geborgen und absolut glücklich. In diesem Moment kann ich das Tattoo auf Swans rechter Schulter sehen. Es ist so klein, dass ich es vorher noch nicht bemerkt habe! Es stellt einen Schwan dar … Ich führe einen Finger über dessen Umrisse. Ich möchte ihn etwas fragen, doch ich lasse es bleiben. Ich habe Angst, die angenehme Stille zu brechen, die uns an diesem besonderen Morgen vereint.


  ***


  Als ich aus der Dusche komme, finde ich das Bett leer vor. Der schöne Swan hat sich in Luft aufgelöst. Ich nähere mich meinem Kopfkissen, auf dem er einen Zettel und ein Kleidungsstück abgelegt hat.


  „Auf dich wartet auf der Terrasse neben den Dünen ein Stapel Croissants, guter Kaffee und Orangensaft. Wir treffen uns in einer Stunde in der Bucht. Sie liegt am Ende des Gartens Richtung Meer. Dort ist eine kleine Holztreppe. Dieses Strandkleid sollte dir gefallen. Bis gleich. Swan.“


  Ich nehme es in die Hände, um die Beschaffenheit des Stoffs zu fühlen. Es ist ein leichtes, rotes Kleid, das gleichzeitig edel und sexy ist. Dieser Mann ist wirklich unglaublich. Er hat einen guten Geschmack und er denkt an alles! Ich ziehe das Kleid über, in dem ich mich nun pudelwohl fühle. Swan kann nicht nur Gedanken lesen, er kann auch die richtige Größe erraten! Ich betrachte mich von allen Seiten vor dem Spiegel im Bad.


  Wow, nicht schlecht!


  Ich stelle mir schon vor, wie Swan mich voller Begierde ansieht. Wie er seine Hände über die Kurven meines Körpers fahren lässt, bevor er sie unter mein Kleid führt, um mich immer und immer wieder zu streicheln. Ich möchte ihn schnell wiedersehen, die Wellen mit ihm betrachten und dabei sein steifes Glied an meinem Rücken spüren. Ich will, dass er mein Kleid anhebt und mich im Stehen vorm Strand nimmt, dass er in mich synchron zur Brandung eindringt, dass er mich unter dem blauen Himmel der Hamptons zum Höhepunkt bringt. Ich lache laut und steige zur Terrasse hinab, um dort meine Croissants zu essen.


  Die Aussicht ist atemberaubend, alles ist ruhig um mich herum. Von hier aus kann man sich nur schwer vorstellen, dass es manchmal schlecht auf der Welt zugeht. Es ist schwer zu glauben, dass Leid existiert, dass Tausende Menschen auf Erden in Elend leben. Wäre ich nicht Swans Gast, so könnte ich mir mit meinem Gehalt als Stripperin einen Aufenthalt an einem so himmlischen Ort sicher nicht leisten.


  Es bleibt mir nur eine halbe Stunde, bevor wir uns treffen. Neugierig, wie ich bin, erlaube ich mir einen kleinen Rundgang. Als ich durch dieses wunderschöne und weiträumige Haus schweife, entdecke ich eine Welt voller Luxus und Behaglichkeit. Ich kann sogar einen Fitnessraum und einen Filmsaal entdecken, der wie ein echtes Kino aussieht!


  Am Ende eines unendlich langen Flurs stoße ich auf eine schöne kleine Bibliothek, die mit alten, prächtig gebundenen Büchern gefüllt ist.


  An einem der freien Wände des Raums hängen mehrere Bilderrahmen. Ich nähere mich. Einer fällt mir besonders auf, doch ich traue meinen Augen kaum.


  Hey, was ist denn das?


  Swan und ein anderer Mann sind Arm in Arm auf dem Foto zu sehen neben einem riesigen Katamaran. Sie sind wunderschön, ihre Haut ist sonnengebräunt. Und beide tragen dasselbe Tattoo auf der Schulter … Und zwar besagten Schwan! Doch was mir direkt ins Auge fällt, ist die Ähnlichkeit zwischen den beiden Männern auf dem Foto. Doch der andere Mann ist niemand anderes als … Nigel O’Neil! Das bestätigt den Eindruck, den ich in der Loge des Blue Butterfly hatte, als ich dort die Zeitschrift gefunden habe. Ja, das ist der Milliardär, den ich am Arm von Helen auf dem Titelblatt von VIP & Co gesehen habe!


  Oh Gott, was hat das zu bedeuten?


  Sogleich stelle ich mir die Frage, was Swan und Nigel wohl miteinander verbindet. Mein Gehirn geht alle möglichen Szenarien durch, die allesamt zu einer entscheidenden Frage führen: Ist die Tatsache, dass Nigel mit meiner Freundin aus Kindheitstagen zusammen ist, reiner Zufall? Ich bin wirklich verwirrt. Ehrlich gesagt, scheint das sehr seltsam …


  Wenn das bedeutet, dass Swan Helen kennt, dann führt es mich zwangsläufig näher zu meiner früheren besten Freundin. Doch Helen wiederzusehen, ist gleichzeitig das, wonach ich mich am meisten sehne und wovor ich mich am meisten fürchte! Auf einmal wird mir bewusst, dass ich zittere. Es fühlt sich an, als würde ich gleich eine Panikattacke bekommen. Es ist beängstigend. Ich weiß nicht, wer Swan ist … Ich weiß nur, dass ich von ihm hin und weg bin, ansonsten weiß ich … NICHTS!


  Was will er denn von mir?


  Hat er nur zufällig Kontakt zu mir gesucht oder dabei eine bestimmte Absicht verfolgt? Aber weshalb? Zu welchem Zweck?


  Hilfe, das macht mich alles wahnsinnig!


  All meine Zweifel und Bedenken sind auf einmal wieder da. Es ist verrückt, wie Swan es fertigbringt, dass ich alles vergesse. Und dennoch gibt es wirklich ungeklärte Fragen! Dieser Kleber Aniston etwa, der ihm vorwirft, eine zwielichtige Gestalt zu sein, wer ist er wirklich? So viele Fragen, ich weiß nicht, wem ich noch vertrauen kann.


  Und dann ist da noch Helen … Es ist sicher kein Zufall, dass sie einfach so wieder in meinem Leben auftaucht! Das ist, was mich stört und was die Frage aufwirft, ob Swans Gefühle mir gegenüber wirklich ehrlich sind. Im Blue Butterfly hat Linda mich vor ihm gewarnt. Und vielleicht sollte ich endlich auf sie hören.


  Swan, Swan, sag mal, was ist das für ein Wirrwarr?


  Letzten Endes muss ich mich damit abfinden: Ich bin wie besessen von diesem Mann. Von Anfang an versuche ich, mir einzureden, dass er ehrlich zu mir ist. Ich bin wie geblendet vor Sehnsucht, ich bin Opfer seiner Verführungskünste. Und vielleicht habe ich mir nur Hoffnungen gemacht, als ich dachte, er habe sich in mich verliebt. Obwohl er vielleicht einfach nur kalt und berechnend ist …


  

  3. Enthüllungen


  Meine Güte, mein Herz fühlt sich an, als würde dort gerade ein Trommelkreis stattfinden.


  Ich steige zur Bucht hinab, wo Swan mich treffen wollte. Mein Herz schlägt ganz schnell auf der kleinen, steilen Treppe. Nicht aus Angst jedoch … auch nicht, weil ich aufgeregt bin, Swan wiederzusehen! Mein Herz rast, weil ich verärgert bin. Ich habe keine Lust, ihm zu gehorchen, ein Spiel zu spielen, dessen Regeln ich nicht verstehe. Von zahlreichen Zweifeln geplagt, bin ich fest dazu entschlossen, diesen Mann zur Rede zu stellen. Sein Lächeln ist schöner als je zuvor, als er mich erblickt.


  Hör auf, das funktioniert nicht mehr!


  Ich beiße die Zähne zusammen. Wenn er denkt, dass ich in Ohnmacht fallen werde, hat er sich geschnitten.


  „Lily, wow!“


  Ich nähere mich noch etwas und ignoriere seine beinahe kindische Bemerkung. Ich bleibe etwa einen Meter vor ihm stehen und deute mit dem Zeigefinger auf ihn:


  „Wer bist du? Wer bist du WIRKLICH?“


  Ich klinge aggressiv, meine Stimme ist schrill. Swan schaut mich verwundert an. Er öffnet die Arme und antwortet ruhig:


  „Lily, was ist los?“


  Hör auf, mich für dumm zu verkaufen, okay?


  „Ich weiß nicht, wer du bist, das ist los. Ich habe diese falschen Namen und diese Augenbinden satt. Ich bin es leid, ein Spielzeug zu sein, ich …“


  „Hör zu, Lily, ich …“


  „Nein! Du hörst mir jetzt zu. Ich weiß nicht, was du von mir willst, und das macht mich verrückt, verstehst du?“


  Er nickt, als tue es ihm aufrichtig leid. Doch ich weiß, dass er darin sehr begabt ist, sich so auszudrücken, dass ich ihm nachgeben muss. Also bleibe ich beharrlich. Ich werde immer lauter, meine Wut steigt.


  „Es gibt Gerüchte über dich und es besteht eine gewisse Ähnlichkeit zwischen dir und diesem Nigel O’Neil. Ich habe ihn zunächst in dieser Zeitung gesehen mit … einer alten Freundin … und jetzt habe ich dich auf einem Foto mit ihm gesehen …“


  Ich schweige kurz und schaue zitternd zu Swan, der schwer am Grübeln scheint. Ich nähere mich ihm und stoße ihn mit der Hand auf die Brust. Er schwankt noch nicht einmal, ich habe das Gefühl, dass ich gegen eine Wand gestoßen bin.


  „WAS soll das alles?“


  Mir wird bewusst, dass ich ihn fast angeschrien habe. Und Swan rührt sich nicht! Das macht mich wahnsinnig.


  „Du Feigling, das ist …“


  „Celia!“, sagt er plötzlich in einem strengen Ton.


  Ich bin wie erstarrt, meine Lippen beben, ohne dass irgendein Wort aus meiner Kehle kommt.


  Celia? Er kennt meinen Vornamen!


  Ich stürze wieder in seine Richtung, doch er hält mich am Arm fest:


  „Jetzt hörst du mir zu“, flüstert er mir mit einer Selbstbeherrschung zu, die mich wirklich erstaunt.


  „Ja, nur zu, ich höre, Herr ‚Was weiß ich‘!“


  Swan seufzt, er beißt sich auf die Unterlippe, lässt meinen Arm los und sagt:


  „Ich bin Nigels Bruder.“


  Meine Augen sehen sicher wie die eines Froschs aus, dem gerade ein Drache begegnet ist. Ich ringe nach Atem, um nicht umzukippen.


  „Ja, es stimmt, ich habe nach dir gesucht, ich habe dich nicht zufällig getroffen. Ich bin kein Stammgast in Stripclubs.“


  Das dachte ich mir schon, so seltsam, wie das schien!


  „Wenn du es genau wissen willst, ist Helen meine beste Freundin … und auch meine Schwägerin, da sie seit Kurzem mit Nigel verheiratet ist!“


  Helen und Swan?


  Ich nehme meinen Kopf zwischen die Hände und drehe mich im Kreis, damit ich wieder klare Gedanken fassen kann. Ich kann es kaum glauben! Ich muss mich beruhigen, ich muss versuchen, es zu verstehen.


  „Ich habe Helen zuliebe nach dir gesucht, Celia.“


  Es ist so seltsam, meinen Namen in seinem Mund zu hören.


  „Helen will dich wiedersehen!“


  Ich beiße auf meine Unterlippe, bis es schmerzt.


  „Ich kann nicht, Swan, ich will nicht!“


  „Was soll das heißen?“, flüstert er und versucht, die Hand durch meine Haare zu führen.


  Ich gehe plötzlich zur Seite.


  „Das letzte Mal, als ich Helen gesehen habe, waren wir Tänzerinnen an der Oper in San Francisco. Und jetzt … jetzt bin ich Stripperin, verdammt! Ich will nicht, dass Helen erfährt, was aus mir geworden ist. Und ich will auch nicht, dass sie denken könnte, ich sei hinter dem Geld ihres Mannes oder ihrer Familie her.“


  „Celia, hör mir zu, ich …“


  „Sei ruhig, Swan! Ich schäme mich, hast du verstanden?“


  Er widerspricht und scheint dabei ehrlich.


  „Es ist keine Schande, Stripperin zu sein, das ist …“


  „Du hast recht, es ist großartig“, sage ich mit aggressivem und zugleich spöttischem Ton.


  Swan seufzt und zuckt mit den Schultern. Ich lege einen Finger auf seine Brust.


  „Weißt du, was mich bei dieser ganzen Sache am meisten fertigmacht?“


  Mit sanfter Stimme und ohne meinen Finger beiseitezuschieben, flüstert er:


  „Was, Celia?“


  Ich streichle reflexartig seine Wange und gehe ein paar Schritte zurück.


  „Ich habe angefangen, an uns beide zu glauben. Diese Augenblicke, die wir zusammen erlebt haben, dieser so schöne Morgen, an dem ich das Gefühl hatte, dass wir beide zusammengehören.“


  „Aber …“


  „Lass mich ausreden, Swan. Ich fühle mich betrogen, wenn du es genau wissen willst. Wann hättest du es mir gesagt, wenn ich dieses Thema jetzt nicht angeschnitten hätte? Wenn ich dieses Foto nicht in deiner Bibliothek gefunden hätte. Wann, verdammt? Eigentlich hast du alles in die Länge gezogen, um mich noch etwas weiter ausnutzen zu können, weil du mich hübsch findest und ich all deine Wünsche erfülle.“


  Swan sieht mich an und ich kann etwas Trauer in seinen Augen sehen, aber es ist mir egal, ich mache weiter. Ich vergesse seine abgetragene Jeanshose und sein angerissenes T-Shirt, das ihn wie einen Schiffbrüchigen auf einer einsamen Insel aussehen lässt, dem man am liebsten eine Mund-zu-Mund-Beatmung geben möchte.


  „Ich dachte, du würdest mich lieben, aber eigentlich liebst du mich nicht! Das ist das Härteste und das Traurigste. Das hast du nur Helen zuliebe getan und gleichzeitig hast du mich ausgenutzt, um deine Fantasien mit einer Stripperin auszuleben.“


  Swan schüttelt verärgert den Kopf. Ich bin sicher etwas streng zu ihm, aber ich bin sehr wütend. Und vor allem bin ich … unglücklich. Er nähert sich mir wieder. Er schluckt seinen Ärger herunter, ich kann es spüren, damit er nicht auch noch aus der Haut fährt. Er atmet tief durch und sagt in gelassenem Ton:


  „Bist du fertig?“


  Hey, für wen hält er sich eigentlich?


  „Nein, es ist noch nicht vorbei, ich bin wütend, wenn du es genau wissen willst, ich … ich …“


  Ich kann keine Worte mehr finden. Ich weiß nicht, ob es wegen der Spannung und Aufregung der letzten Tage ist, doch meine steigende Wut lässt mich derart aus der Haut fahren, dass ich die Fassung verliere. Swan nähert sich und sagt ganz entschieden:


  „Beruhige dich, Celia! Lass mich ausreden, bitte.“


  Ich nicke und balle die Fäuste zusammen, während Swan mich fragt:


  „Denkst du wirklich, dass da nichts zwischen uns ist?“


  Er ist nun auch wütend, seine Augen glänzen vor Zorn und ich höre ihm zu.


  „Denkst du wirklich, es ginge mir nur darum, meine Fantasien auszuleben? Hätte ich dich hierher eingeladen, wenn das der Fall wäre? Hätte ich dich alle Räume in der Villa und alle Ecken durchsuchen lassen? Wann verstehst du endlich, dass …“


  Er schweigt. Ich hänge förmlich an seinen Lippen. Er streicht mit den Händen durch seine Haare und seufzt in einem ruhigen und verzweifelten Ton:


  „Du bist mir sehr wichtig, Celia! Hörst du, was ich sage, verdammt noch mal?“


  Ja, ich höre es wunderbar, jetzt verstehe ich es besser …


  Swan scheint mir noch weitere Dinge gestehen zu wollen, denn er legt seine großen Hände auf meine Schultern, fährt fort und sieht mir dabei in die Augen.


  „Der erste Abend im Blue Butterfly“, flüstert er, „kannst du dich daran erinnern?“


  Wie könnte ich diesen Augenblick vergessen, diese Vertrautheit zwischen uns beiden?


  Ich nicke und beiße auf meine Unterlippe.


  „Als ich dir sagte, dass ich hin und weg bin, als du mit der Hand durch meine Haare gestrichen bist, das war die Wahrheit! Ich wusste, sobald ich dich gesehen hatte, dass die Dinge anders verlaufen würden als geplant. Ich dachte nur, ich würde die Freundin meiner besten Freundin wiedersehen. Aber …“


  Er schweigt und scheint zu zögern.


  „Erzähl, Swan!“


  „Das war alles nicht so geplant, Celia! Also geriet ich in Panik. Einerseits hatte ich noch nie Liebe auf den ersten Blick erlebt, andererseits hätte ich mich nicht in dich verlieben sollen, du warst Helens Freundin aus Kindheitstagen. Und ich wollte nicht alles durcheinanderbringen. Als ich gegangen bin, wollte ich Helen sagen, dass ich dich wiedergefunden habe. Ich war fest entschlossen, dich aus meinen Gedanken zu streichen. Und jetzt …“


  Ich lächele und lege die Hände auf seine, die immer noch auf meinen Schultern ruhen.


  „Ich kann nur noch an dich denken, Celia. Ich gelte als Kontrollfreak, weil ich ständig das Bedürfnis habe, alles zu kontrollieren … Das ist auch nicht ganz falsch! Doch zum ersten Mal habe ich die Kontrolle verloren!“


  Ich jauchze innerlich bei dem Gedanken, Swans Uhrwerk durcheinandergebracht zu haben. Und am liebsten möchte ich einen Kampfschrei ausstoßen, als er mir gesteht:


  „Ich kann nicht ohne dich, du bist immer in meinen Gedanken. Ich träume nur von einer Sache, jedes Mal, wenn wir einander verlassen … und zwar davon, dich wiederzusehen, Celia.“


  Hm, ich liebe es, wenn du dich so fallen lässt.


  Vor einem Augenblick habe ich nur Wut gefühlt, jetzt bin ich einfach nur noch zutiefst gerührt. Und das alles innerhalb weniger Sekunden, nach einigen Worten von Swan. Er nimmt mich an die Hand und drückt mich. Ich kann die Wärme seiner Hand spüren. Mein Körper zittert, als ich ihn berühre.


  „Um ganz ehrlich zu sein“, sagt er, „dachte ich, ich bekomme das alles in den Griff, indem ich unsere Beziehung auf eine rein sexuelle Basis stelle. Ich dachte, ich könnte auf diese Weise unsere Beziehung besser kontrollieren. Und mich damit einfach zufriedengeben …“


  Aber? Denn es gibt ein „Aber“… Sag mir alles, es ist wunderschön, dir zuzuhören …


  Ich lege die andere Hand auf unsere umschlungenen Hände.


  „Doch ich musste schnell einsehen, dass meine Gefühle weit über ein rein körperliches Verlangen hinausgehen. Dann hatte ich die Idee, einen Vertrag zu verfassen, um … sagen wir mal, das Gefühl zu haben, nichts dem Zufall zu überlassen, alles zu kontrollieren, als ob nichts wäre.“


  So langsam kann ich verstehen, weshalb Swan diesen Vertrag verfasst hat, doch ich halte nur eines von dem, was er gesagt hat, fest. Ein Schaudern überfiel mich, als er einen so ehrlichen und sanften Ton auflegte und mir gestand, dass seine Gefühle weit über ein rein körperliches Verlangen hinausgehen. Ich kann immer noch dieses leichte Zittern in seiner Stimme hören, als er „weit“ sagte. Als wäre er plötzlich sehr ergriffen.


  Ich tauche meinen Blick in seine Augen. Ich habe den Eindruck, er sagt nicht alles. In seinen Augen liegt ein besonderer Glanz. Ich lege den Kopf zur Seite und er drückt meine Hand noch fester:


  „Ich liebe dich, Celia.“


  Ich bin so froh zu sitzen, ich zittere und habe das Gefühl, an Ort und Stelle dahinzuschmelzen. Die Art und Weise, wie Swan mir diese magischen Worte offenbart hat, ist absolut überwältigend. Mein Herz rast wie von Sinnen und ich kann nur schwer die Gefühle unterdrücken, die jederzeit ausbrechen können.


  Mein Traummann hat mir gerade seine Liebe gestanden oder träume ich bloß?


  Ich bin fassungslos, mir fehlen die Worte. Nur mein Herz schlägt rasend schnell. Dieses Geständnis, das mich innerlich komplett durcheinanderbringt. Und Swans Lächeln, das meine Sehnsucht entfacht. Wir steigen wieder langsam zum Haus hoch, ich kann seine Hand in meiner spüren und am liebsten möchte ich sie für immer in meiner behalten. Ich fühle mich wohl Hand in Hand mit Swan. Sein „Ich liebe dich“ fließt durch meine Adern. Ich bin nun nicht mehr die Gleiche. Denn mir hat gerade ein wundervoller Mann seine Liebe gestanden und jetzt bin ich für ihn Feuer und Flamme.


  „Ich liebe dich auch, Swan.“


  Ich bin mir nicht sicher, ob ich es klar und deutlich gesagt habe, aber Swans Blick scheint das Gegenteil zu beweisen.


  „Und nun, Prinzessin, ist es an der Zeit, sich wieder zu versöhnen!“


  Swan packt mich am Handgelenk und führt mich ins Haus, ohne dabei ein Wort zu sagen. Als wir im Wohnzimmer angekommen sind, dreht er sich zu mir und sagt:


  „Ich komme gleich zur Sache, Celia, ich muss dich dringend nehmen.“


  Ich gebe vor, geschockt zu sein, bevor ich scherzhaft sage:


  „Typisch! Das ist ja wirklich nicht die feine englische Art, du bist nicht gerade ein Gentleman …“


  Swan hat mich gerade unterbrochen und lächelt, er hält dabei einen Finger vor dem Mund. Mit der anderen Hand lässt er meinen Stringtanga meine Beine heruntergleiten und greift danach.


  „Du redest zu viel, Celia“, flüstert er.


  Nach diesen schönen Worten steckt er mir ganz nett meinen Stringtanga in den Mund.


  Puh, das ist ganz schön übertrieben, aber okay!


  Er öffnet eine Schublade und entnimmt daraus einen Gegenstand aus Metall. Ich glaube beinahe, meine Füße geben unter mir nach.


  Hilfe, das sind Handschellen!


  Ich verstehe gar nicht, wie mir geschieht, schon hat er sie mir angezogen und führt mich zur Couch.


  Du bist wahnsinnig, Swan, aber das mag ich einfach.


  Seine Bewegungen sind fest und bestimmt, aber er tut mir nicht weh. Er sagt, ich solle mich über die Lehne beugen, und hebt die Unterseite meines roten Strandkleids hoch. Ich bin zwischen Ablehnung und Wunsch hin- und hergerissen. Versteht Swan das etwa unter Versöhnung?


  Ich zapple und fuchtle mit den Händen, da mich sein fieses Lachen etwas stört. Aber ich sage nichts, denn ich freue mich, wieder das Objekt seiner Begierde zu sein. Ich nehme diese für Swan so typische Versöhnung an. Er gibt mir einen kleinen Klaps auf den Hintern und ich schäme mich ein wenig, als ich zu stöhnen beginne und mich in Richtung seiner Hand wölbe. Aber ich schaffe es, die Scham zu überwinden, und bin bereit, ihm auf die steilen Pfade der Begierde zu folgen. Dann fällt mir auf, dass ich es schön finde, wenn er mich fesselt, um mich bei sich zu behalten. Ich verliere sicher gleich den Kopf, aber Vernunft ist mir gerade egal! Dieser Mann versteht es, mir seine Liebe zu gestehen und gleichzeitig Fantasien auszuleben. ER ist es, so ist er halt, unglaublich und unberechenbar.


  „Das ist schon besser“, flüstert er und zerreißt ein Päckchen Kondome.


  Ja, so ist es besser!


  Da bin ich nun, über die Rückenlehne der Couch gelegt, mit gefesselten Händen und angehobenem Kleid. Mein Hintern ist seinem Blick völlig ausgeliefert. Und langsam bin ich … sehr erregt! Ich lächle innerlich über den Wahnsinn, der gerade über mich gekommen ist.


  Versprochen, sobald er mich befreit, werde ich zum Nordpol fliegen …


  „Das wird uns beruhigen, Celia, das kann ich dir versprechen.“


  Aber ich nehme Swan mit, wenn ich zum Nordpol fahre … Niemals ohne ihn …


  Swan dringt mit unglaublicher Leichtigkeit in mich ein. Ganz einfach … weil ich schon ganz feucht bin! Ich stöhne direkt, als ich seine Bewegungen in mir spüren kann. Ich danke allen Heiligen, dass Swan die Hände auf meine Pobacken gelegt hat. Ich mag es, wenn er sie streichelt und durchknetet. Dieser Lüstling hat recht: Ich will, dass er mich durchnimmt. Ich kann nicht ohne ihn. Und ich kann nicht anders, als zu glauben, dass es auch bei ihm der Fall ist. Auch wenn er sich nur stückchenweise offenbart, geschieht etwas ganz Besonderes zwischen uns beiden. Oh nein, jetzt geht wieder meine Fantasie mit mir durch. Bin ich denn so ein hoffnungsloser Fall? Oder stehe ich unter dem Einfluss einer astrologischen Konjunktion? Steht Mars in einer Linie mit der Venus oder so etwas Ähnliches?


  Hilfe, ich bin wahnsinnig!


  Ich habe gerade einen Riesenspaß, während ein Sadist mich gefesselt hat, um mich auf die Lehne eines Sofas zu legen und mich von hinten zu nehmen. Was soll’s … umso besser! Trotz des Stringtangas, der mich am Reden hindert, brülle ich wie ein Panther bei seinen kraftvollen Stößen. Sein Gemächt gleitet in mich und entlockt mir unglaubliches Gestöhne in allen Tonlagen. Manchmal lässt er die Hand auf eine meiner Pobacken sausen.


  „Das scheint dir ja zu gefallen! Nutzt du mich etwa aus, um deine Fantasien auszuleben, du kleines Luder?“


  Ich kann dir nicht antworten, du Wahnsinniger!


  „Ich liebe deinen Hintern, er ist so rund und so knackig. Ich kann einfach nicht anders, weißt du?“


  Das habe ich bemerkt!


  Dieser Kerl ist verrückt, es ist einfach übertrieben. Aber mir ist bewusst, dass unsere Beziehung nicht rein körperlicher Natur ist, dass etwas wirklich Starkes und Ehrliches zwischen uns besteht. Anstatt sich zu rechtfertigen, fesselt Swan mich wieder und versohlt mir den Hintern, bevor er mich nimmt. Er ist wirklich ein Irrer, er ist geistig gestört, sexbesessen … aber ich liebe es … Ich verehre ihn, er gefällt mir! Ich weiß nicht, ob ich lachen oder weinen soll. Doch weshalb sollte ich weinen? Es sind nicht ein paar Tränen, die den Ozean überlaufen lassen. Und ich muss auch wirklich ehrlich sein: Dank dieses außergewöhnlichen Mannes fühle ich mich lebendig.


  Ich habe mich noch nie so lebendig gefühlt.


  Wenn man mir gesagt hätte, wie das alles endet, hätte ich natürlich sofort abgelehnt! Aber vor dem Hintergrund dieser Tatsachen ist es etwas ganz anderes. Jetzt, gerade jetzt, spüre ich Swans Glied, das in mir pocht. Es ist so hart und füllt mich aus. In wenigen Minuten werde ich kommen und unter seinen ständigen Stößen nachgeben. Er ist außer Atem, ich kann die Lust fühlen, die er verspürt, wenn er mich nimmt. Und das steigert meine Lustgefühle.


  Mit einer Hand auf den Hüften und der anderen in meinen Haaren, an denen er sanft, aber bestimmt zieht, damit ich den Kopf langsam anhebe, dominiert mich Swan mit einem Talent, das selbst die eingefleischteste Feministin überzeugen würde. Wenn er mich dominiert, übergibt mir Swan die Macht. Die Macht, ihn zu erregen. Er gibt mir mit all seinen Bewegungen zu verstehen, dass Unterwerfung nicht Demütigung bedeutet. Ich bin ganz erregt, ihm zu gehorchen, denn ich weiß, dass es ihn verrückt macht. Es ist ein Spiel zwischen uns beiden, dessen Regeln wir niemals festlegen mussten. Diese Regeln sind selbstverständlich. Es ist etwas zwischen Harmonie und Respekt. Eine tabulose körperliche Erfüllung.


  Er beugt sich zu mir vor, er kitzelt meinen Hals mit seinem Atem, er verlangsamt das Tempo und flüstert:


  „Du machst mich wahnsinnig, Celia. Wirklich, du …“


  Du mich auch, du dreckiger Lustmolch!


  Immer noch von meinem Stringtanga geknebelt, kann ich bloß noch stöhnen. Swan macht sich einen Spaß daraus, meinen Hintern zu kratzen, während er mir sanft die Unterhose aus dem Mund zieht, die mich am Reden hindert. Ich atme tief ein und stöhne lange.


  „Hm, das hat mir gefehlt“, flüstert mir Swan ins Ohr.


  Ich sage geradewegs zwischen zwei von Swans Stößen:


  „Swan, du bist wirklich verrückt.“


  Er beugt sich zu mir vor und streichelt mir dabei die Stirn:


  „Das ist alles nur deine Schuld, Celia.“


  Er lacht und legt wieder das irre Tempo vor, mit dem er mich zum Höhepunkt bringen wollte. Sein Lachen wirft mich aus der Bahn, seine Kraft ist überwältigend. Es ist ein sehr gefährlicher Cocktail, der garantiert süchtig macht. Er krallt seine Hände in meinen Hintern. Das wird Spuren hinterlassen, dessen bin ich mir sicher, aber es ist mir gleich. Ich weiß, dass ich es sogar will. Ich bäume mich auf und folge seinem Tempo, ich bewege mich zu ihm, jedes mal, wenn er tief in mich eindringt. Meine Scheide zieht sich um sein hartes und pralles Glied zusammen. Ich höre, wie er hinter mir stöhnt, und das macht mich glücklich.


  Meine Beine zittern, mein Körper bebt, eine unglaubliche Hitze überkommt mich, dann durchdringt mich eine elektrische Entladung von Kopf bis Fuß und sammelt sich in meinem Bauch. Obwohl meine Hände gefesselt sind, halte ich mich, so gut ich kann, an dem Kissen auf dem Sofa fest, da ich nicht die Zuckungen unterdrücken kann, die meinen Körper durchziehen. Ich komme, Swan dringt weiterhin in mich ein. Er scheint wie von Sinnen, er macht mich verrückt. Mein Lustschrei hallt durch das gesamte Wohnzimmer. Und Swans langes Gestöhne folgt darauf. Ich kann spüren, wie er hinter mir mit dem Körper von Krämpfen durchzogen in mich stößt, die mich die Intensität seines Höhepunkts erahnen lassen.


  Vor meine Augen legt sich ein dunkler Schleier.


  Ich kann Swans Körper an meinem spüren.


  Ich habe das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren, als würde ich in Ohnmacht fallen …


  

  4. Vertragsgemäß


  Wir sitzen auf dem großen Sofa im Wohnzimmer der Villa. Swan hat gerade das Balettstück Giselle auf seinem iPod angewählt. Ich finde es rührend. Er löst sanft meine Handschellen.


  „Hast du keine Schmerzen, Prinzessin?“


  Ich schüttle den Kopf, ich habe mich von meinem Höhepunkt noch nicht ganz erholt. Nein, mit ihm tut es nicht weh. Mit Swan fühle ich keine Schmerzen. Alles ist einfach so toll mit ihm. Und das ist auch das Problem! Ich weiß nicht, was auf mich zukommt. Und ich hege noch so viele Hoffnungen, was uns angeht. Ich habe solche Angst, enttäuscht zu werden.


  Swan streicht mir durch die Haare, er sieht mich an, lächelt aber nicht. Doch in seinen Augen kann ich so viel Wonne, Zärtlichkeit und Feingefühl sehen. Seine Gesten sind so sinnlich. Er ist darin ein wahrer Meister …


  Ich weiß nicht, was er genau von mir erwartet, aber ich weiß, dass er mir nichts Böses will. Außer der Tatsache, dass er mich ab und an aus der Bahn wirft. Letzten Endes tut er mir gut. In jeglicher Hinsicht. Ich bereue es langsam, dass ich ihn vorhin beschimpft habe. Ich schmiege mich an ihn und flüstere:


  „Swan, ich …“


  „Pst“, sagt er ganz leise. „Es gibt keinen Swan und keine Lily Diamond mehr. Du bist Celia … und ich bin Liam.“


  Liam? Das ist ein schöner Name, er steht ihm gut!


  „Swan war der Kosename, den meine Mutter mir und meinem Bruder gab. Sie war Balletttänzerin und hatte ihr Debüt im Schwanensee, daher diese Angewohnheit. Wir wurden in der Liebe zum Tanz erzogen. Wir gingen zu allen Proben, wir wohnten Ballettaufführungen bei, das liebten wir einfach.“


  Diese frühe Liebe zum Tanz ist etwas, das uns stark verbindet! Noch eine Gemeinsamkeit. Und ich stelle mir den kleinen Liam vor, wie er den Tänzerinnen auf der Bühne zusieht. Ich stelle ihn mir mit seinem Bruder vor, wie beide der Aufführung seiner Mutter zusehen. Das ist so rührend. Ich führe die Hand unter sein T-Shirt, dorthin, wo ich vorher sein Tattoo entdeckt habe. Er lächelt und streicht sich durch die Haare:


  „Nigel und ich haben uns mit 18einen kleinen Schwan auf die Schulter tätowieren lassen. Als Erinnerung an unsere Kindheitstage. Das war unmittelbar nach dem Tod unserer Mutter.“


  Er sieht plötzlich ganz traurig aus. Ich lege den Kopf auf seine Schulter und frage leise:


  „Hatte sie einen Unfall?“


  Er schüttelt den Kopf.


  „Sie hatte eine Knochenerkrankung, sie hat sehr gelitten. Sie arbeitete so viele Jahre und hat ihren Körper zu sehr beansprucht. Ich konnte allmählich miterleben, welche Schäden ihr Körper davontrug. Das ist, was ich beim Tanzen weniger schätze. Diese Anforderungen, die beinahe an Quälerei grenzen. Also habe ich sehr früh damit begonnen, Tänzerinnen zu betreuen, damit sie ihre Gesundheit schonen. So habe ich Helen vor zwei Jahren kennengelernt.“


  Bei dem Gedanken, dass Liam und Helen sich nahestehen, wird mir komisch zumute.


  „Es ist verrückt, dass du diejenige kennst, die mir so viel bedeutet hat!“


  Liam legt seinen Arm um meine Schulter und bei dieser schützenden Geste möchte ich am liebsten vor Glück stöhnen.


  „Sie spricht immer nur von dir, das kann ich dir versichern, du fehlst ihr sehr, Celia. Ich habe Helen versprochen, dass ich dich finden werde, doch ich dachte nicht, dass es so ausgehen würde … Seitdem ich deinen Blick gekreuzt habe, bin ich Feuer und Flamme für dich, du hast mir den Atem verschlagen, du hast mir alle Sinne geraubt, für mich zählte nur noch eins: Ich wollte dich unbedingt wiedersehen!“


  Noch mal, sag’s noch mal!


  Es verbindet uns sicher etwas unglaublich Starkes, denn es geht mir genauso, seitdem wir uns begegnet sind. Was Helen angeht, rührt es mich sehr, dass sie mich unbedingt wiederfinden wollte. Ich beiße mir auf die Unterlippe, Helen fehlt mir sehr. Ich habe mir oft vorgeworfen, einfach so verschwunden zu sein, doch ich hatte keine andere Wahl. Es ist auch zu spät, um es nun zu bereuen. Und jetzt fällt es mir schwer zu glauben, dass ich sie bald wiedersehen werde. Ich stöhne leicht und rücke näher zu Liam.


  „Hast du irgendwo Schmerzen, Celia?“


  „Keine Sorge, ich habe mir sicher den Muskel vorhin ein wenig gezerrt.“


  Liam steht auf und reicht mir die Hand.


  „Komm, Celia.“


  „Wirst du mich wieder fesseln?“


  Liam muss lachen und fährt sich dabei durch die Haare.


  Er ist so hinreißend!


  „Nein, Prinzessin, jetzt noch nicht!“


  Er führt mich durch die zahlreichen Zimmer der Villa bis zu einem Saal, der mit wunderschönen Mosaikfliesen ausgelegt ist. Mitten im Saal befindet sich ein riesiger Whirlpool, sein Plätschern ist angenehm. Er kleidet mich sanft aus. Es dauert nicht lange, denn ich trage nur das Kleid! Mein Stringtanga steckt sicher irgendwo zwischen den Kissen auf dem Sofa.


  „Steig ins Wasser, Celia, ich kümmere mich um dich.“


  Wow, das ist wirklich fürstlich!


  Er nimmt Weintrauben aus einem Obstkorb und reicht sie mir. Ich schaue ihn an, während ich im sprudelnden Wasser liege und dabei eine Traube esse. Ich habe den Eindruck, in einem James-Bond-Film zu sein. Liam sieht auch wie Sean Connery aus. Natürlich etwas jünger! Und mit mehr Haaren. Er entledigt sich seines T-Shirts und seiner Jeans und steigt zu mir ins Wasser.


  „Was hältst du davon?“, flüstert er mir ins Ohr und schmiegt sich an meinen Rücken.


  Ich kann sein Gemächt an meinem Hintern spüren. Ich lege den Kopf zurück, sodass er auf seiner Schulter ruht, und flüstere:


  „Es ist einfach …“


  „Einfach was, Prinzessin?“


  „Einfach toll!“


  Er lacht sanft neben mir. Dann führt er einen Handschuh über meinen Rücken. Er kümmert sich um meine Schultern, meinen Rücken, meinen Bauch, meine Beine, meine Füße, um meinen gesamten Körper.


  Hm, ein Supermodel verwöhnt und wäscht mich!


  Als er den Handschuh zwischen meine Beine führt und ihn auf meiner Scham ruhen lässt, fühlt es sich so sanft und so intim an. Ich lasse ihn gewähren, es ist das erste Mal, dass sich ein Mann so um mich kümmert. Es ist eine köstliche und betörende Erfahrung. Ich kann spüren, wie er ab und an die Lippen auf meinen Nacken und meine Schultern legt. Es sind so unendlich sanfte Küsse, sie sind so angenehm, dass ich stöhnen muss. Die Trauben knacken zwischen meinen Zähnen, sie sind süß und köstlich!


  Ich bin im siebten Himmel …


  Liam greift nach einem Fläschchen, das am Rand des Whirlpools steht, und schüttet die zähe Flüssigkeit in eine seiner Hände. Dann reibt er sie auf meine Haut. Es fühlt sich wie Öl an, dessen Kontakt sehr angenehm ist.


  „Spezialmassage nach Liam’scher Art“, scherzt er mit seiner sanften, heiseren Stimme.


  Liam führt die Hände über meinen Körper und ich entspanne mich bei seinen Berührungen. Aus dem Wohnzimmer tönen leise die Klänge von Giselle. Ich befinde mich in einem Traum, ich schwebe in einem flüssigen und wohlduftenden Traum, in einem geschlossenen Universum, das aus bunten, kleinen Steinchen besteht.


  Ich heiße Celia Campbell, ich esse Trauben in einem tollen Whirlpool, während der heißeste Mann auf Erden mich wäscht und mit wohlduftenden Ölen einreibt …


  Wenn mich eine andere Frau entdecken würde, würde sie mich an Ort und Stelle umbringen und meinen Platz einnehmen!


  Als Liam aus dem Whirlpool steigt, betrachte ich seinen Körper, von dem kleine Wassertropfen herabrieseln. Sie gleiten an ihm ab und folgen etwas eigensinnig den Umrissen seiner Muskeln. Ich bin fast schon neidisch auf diese Wassertropfen! Ich hätte mir niemals träumen lassen, dass es einen Mann mit einem so vollkommenen Körper gibt. Ich könnte ihn stundenlang anstarren.


  Ich vermeide es aber schon, meinen Blick zu lange auf seinem Gemächt ruhen zu lassen, und ich stelle gerade fest, dass ich unwillkürlich mit der Zunge über meine Lippen gefahren bin. Nach den Trauben wäre es mir ganz lieb, von seiner verbotenen Frucht zu kosten. Ich liebe es, Liams Glied in mir zu spüren. In meiner Scham, in meinem Mund, auf meiner Zunge, zwischen meinen Fingern. Mein Blick wandert zu seinem Oberkörper, dann verliere ich etwas die Selbstbeherrschung. Sein Torso wäre als Modell für einen großen Bildhauer sehr geeignet. Er könnte mit Liams Hilfe ein wahres Kunstwerk schaffen. Seine nassen Haare sind nach hinten gekämmt und bringen seine breite Stirn zur Geltung. Er streift einen Bademantel über und streichelt mich mit seinen Blicken. Liam ist wirklich der heißeste Kerl auf Erden.


  Er öffnet einen Schrank, in dem sich gefaltete Badetücher in allen Farben befinden. Er sucht ein großes grünes Handtuch aus und sagt mit seiner heiseren Stimme:


  „Es passt wunderbar zu deiner Augenfarbe, Prinzessin.“


  Hm, er hat ein Badetuch ausgesucht, dass zu meiner Augenfarbe passt!


  Er kommt wieder zu mir und reicht mir die Hand, damit ich leichter aus dem Whirlpool steigen kann, dann legt er das Handtuch um mich und trocknet mich sanft ab. Ich kann kaum Worte finden, um das auszudrücken, was ich empfinde. Niemand hat mir jemals so viel Aufmerksamkeit geschenkt. Eine jede von Liams Bewegungen ist wie ein Geschenk, das ich voller Glück öffne.


  „Danke, Liam, danke.“


  Ich fühle mich ganz komisch, sehr gerührt, denn es ist das erste Mal, dass ich seinen Vornamen benutze.


  „Ich danke dir“, flüstert er, „danke, dass du da bist, Celia.“


  Er schmiegt sich an meinen Rücken und nimmt mich in die Arme.


  „Die Köchin ist dieses Wochenende abwesend, aber ich werde dir etwas kochen.“


  Ich bin wirklich in einer ganz sonderbaren Welt mit Köchinnen und Chauffeuren. Es ist sehr warm draußen und ich bin nicht sehr hungrig. Als ob er sich ständig in meine Gedanken einklinken würde, flüstert er:


  „Etwas Leichtes, Frisches, im Schatten des Sonnenschirms. Einverstanden?“


  Solange du mir es auf diese Weise mitteilst, bin ich immer einverstanden!


  „Hm, das passt mir sehr gut.“


  ***


  Möwen schweben im Aufwind. Die Sonne überzieht die Landschaft mit einer glühenden Hitze. Unter einem Sonnenschirm, der uns vor der Mittagssonne schützt, serviert mir Liam einen hausgemachten Salat mit Tomaten, Schinken, Rucola und dünnen Scheiben italienischem Käse. Er sieht lecker aus … und schmeckt gut! Er schenkt uns etwas kühlen Chardonnay in große Kristallgläser ein. Das ist genau, worauf ich Lust hatte. Ich trage ein knappes Röckchen aus ungebleichter Baumwolle und ein gleichfarbiges Top. Die Liam wieder ausgesucht hat!


  „Auf dein Wohl, Prinzessin“, sagt er mit heiserer Stimme und lässt dabei sein Glas gegen meins klirren.


  „Auf dein Wohl, Liam!“


  Er schenkt mir ein bezauberndes Lächeln:


  „Aber ganz unabhängig davon hast du diesen Vertrag noch nicht unterzeichnet, Prinzessin.“


  Ich streiche mit der Hand durch seine Haare und flüstere lächelnd:


  „Na gut, dann lass uns über diesen Vertrag reden.“


  Ich stehe auf, stelle mich hinter ihn und lege dabei meine Hände auf seine breiten Schultern.


  „Ich bin damit einverstanden, dich zum glücklichsten Mann auf Erden zu machen, doch es gibt einige Dinge, die wir besprechen sollten …“


  Ich lege die Hand unter sein weißes Hemd, um seine Brust zu streicheln.


  „Und man müsste noch ein paar Zeilen zu deinem seltsamen Liebesbrief hinzufügen.“


  Liams Körper bebt unter meinen Fingern.


  Hm, seine Haut ist so zart …


  Ich streiche mit den Fingernägeln über seine Brustwarzen, ich zwicke sie mit den Fingern, kitzle sie und flüstere ihm dabei ins Ohr:


  „Magst du das, Liam?“


  Er stöhnt leicht, fasst sich aber wieder:


  „Erzähl mir lieber von diesen neuen Bestimmungen, Celia.“


  Diesmal wirst du nicht das letzte Wort haben, Herr Kontrollfreak.


  Ich bin fest dazu entschlossen, ihn auch zu „kontrollieren“, diesen Mann auf einen Weg zu führen, dessen Ziel er noch nicht kennt. Ich will ihn überraschen und aus der Bahn werfen.


  „Unter diesen neuen Bestimmungen, wie du so poetisch sagst, gibt es …“


  Ich schweige kurz und zwicke noch länger seine Brustwarzen, während ich mich gegen ihn und sein Hemd aus Baumwolle schmiege. Ich atme seinen betörenden Duft ein, ich lechze danach, ihm unter den Qualen, die ich ihm zufüge, beim Stöhnen zuzuhören, und fahre fort:


  „Diese Bestimmung ist sehr wichtig und nicht verhandelbar … Man kann sie in wenige Worte fassen: Du darfst mir auch nicht Nein sagen.“


  Um diesen Bestimmungen, die ich mir ausgedacht habe, Nachdruck zu verleihen, zwicke ich seine Brustwarzen etwas fester. Ich spüre, wie er sich windet und rekelt. Die Art und Weise, wie er atmet, ist äußerst erregend.


  „Ich hoffe, du bist damit einverstanden?“


  Er nickt und stöhnt unter meinen Liebkosungen, die immer und immer intensiver werden.


  „Ich glaube, ich habe nicht richtig gehört.“


  Liams Stöhnen wird von Lachen unterbrochen.


  „Du bist eine sehr zähe Verhandlungspartnerin, Celia.“


  Ich verliere mein Gesicht in seinen Haaren.


  „Ich muss gestehen, dass ich einen guten Lehrmeister hatte. Mein Lehrer war sehr überzeugend.“


  Er lacht wieder und versucht, meine Handgelenke zu greifen, doch ich bringe ihn davon ab, indem ich seine Brustwarzen noch etwas fester kneife.


  „Kschh, nimm die Hände weg, bitte!“


  Er stöhnt, ich weiß, dass er es erregend findet. Wir sind wie füreinander geschaffen.


  „Übrigens, du hast mir noch nicht geantwortet, Liam!“


  „Eigentlich habe ich den Wortlaut dieser Klausel vergessen“, scherzt er.


  Ich kratze an seiner Brust, ohne Vorwarnung, und er schreit leicht. Er hebt die Arme und bedeutet mir, dass er aufgibt.


  „Okay, okay, einverstanden! Ich darf dir nicht Nein sagen.“


  Ich liebe es, mit ihm dieses kleine Spielchen der Dominanz und Unterwerfung zu spielen. Jetzt gerade bin ich diejenige, der Liam gehorcht. Doch ich weiß, dass ich mich ihm gerne ausliefere, dass ich immer dazu bereit bin, mich all seinen Wünschen zu unterwerfen. Es war Liam, der mich zu der Einsicht brachte, dass man nicht immer die gleiche Rolle spielen kann. Auch wenn es ein sehr beruhigendes Gefühl ist, immer die Kontrolle zu behalten und sich immer sehr verantwortungsbewusst zu zeigen, eröffnet die Tatsache, sich führen zu lassen, ungeahnte Perspektiven. Liam hat mir von Anfang an beigebracht, wie ich mit meinem Charakter auskommen soll und mich allen Situationen anzupassen, um daraus das Beste herauszuholen. Ich hätte ein ungeahntes Vergnügen verpasst, wenn er mich nicht unterworfen hätte.


  Es war so erregend, die Augen verbunden zu haben und gefesselt zu sein. Es kommt nicht infrage, dass ich es ihm eindeutig sage, ich lasse es ihn lieber selbst herausfinden, wie weit er bei mir gehen kann. Eigentlich gefallen mir all diese Regeln, die sich um Unterwerfung drehen, wunderbar und ich bin mehr als bereit, diesen Vertrag zu unterschreiben. Es sind keine Regeln, es sind kleine Geschenke, die wir einander machen.


  Ich setze mich auf seine Knie und führe meine Zunge um seine Lippen. Ich kann seine Erektion an meinem Oberschenkel spüren. Hm, ich werde es nicht lange aushalten.


  „Eine Klausel gefällt mir ganz besonders in deinem Vertrag.“


  „Welche denn, Celia?“, flüstert er mit einem räuberischen Lächeln.


  „Die Ausschließlichkeitsklausel!“


  Er macht mich verrückt mit seinem Lächeln.


  „Soll ich dein sein?“


  „Ja, nur noch mein, Liam.“


  „Und du ganz für mich?“


  „Ja, der Herr.“


  Ich lege die Hand auf Liams Schritt und schaue ihm in die Augen.


  Hm, er ist so hart.


  Ich öffne seinen Reißverschluss. Seine Augen glänzen, seine Atmung wird schneller. Ich führe die Finger durch die Öffnung seiner Leinenhose. Ich flüstere mit meiner allerheißesten Stimme:


  „Du darfst mir nicht Nein sagen …“


  Liam stöhnt, während meine Finger unter seine Boxershorts gleiten.


  „Ich sage nicht Nein“, scherzt er.


  Ich nehme sein Glied in die Hand und stöhne nun auch.


  „Es ist so groß, es fühlt sich warm in meiner Hand an.“


  Liam schaudert einfach nur und legt die Hände auf meine Hüften.


  Ich beginne, ihn zu streicheln, und führe meine Hand an seinem Glied auf und ab, das immer härter wird und schneller pocht.


  „Magst du das, Liam?“


  „Hm“, sagt er.


  Ich muss lächeln, atme noch einmal und ziehe das Tempo an. Seine Rute gleitet in meiner Hand, ich kitzle seine Eichel mit meinem Daumen, die immer empfindlicher wird, je stärker sie wächst.


  Ich liebe seine Eichel, ich will sie in meinem Mund spüren.


  Ich knie mich zwischen Liams Schenkel und beuge mich zu seinem Penis vor. Ich benetze ihn etwas mit meinem Speichel und wechsle die Liebkosungen meiner Finger mit leichtem Gelecke mit der Zunge ab, was ihm vergnügtes Stöhnen entlockt. Ich schaue zu ihm auf, er sieht mich an.


  „Es reizt mich sehr, dir dabei zuzusehen, Celia.“


  Ich schenke ihm ein Lächeln und nehme seinen Penis in den Mund.


  Hm, welch ein Vergnügen …


  Ich nehme ihn bis zu meiner Kehle in den Mund, lasse ihn dann ganz langsam ausgleiten und verschlinge dabei seine Eichel. Er bäumt sich auf und bewegt das Becken in meine Richtung. Seine Finger verlieren sich in meinen Haaren. Ich nehme ihn wieder in den Mund, mache damit weiter und lasse ihm diese kleine Behandlung zukommen, die ihn so verrückt macht. Ich mache mich wieder an seinem Glied zu schaffen, das ich so wunderschön finde. Ich weiß, dass er es mag und dass es eine besonders empfindliche Stelle ist.


  Ich lasse kurz davon ab und schaue ihm in die Augen. Ohne damit aufzuhören, seine von meinem Speichel angefeuchtete Eichel zu streicheln, flüstere ich:


  „Das ist eine weitere Sonderklausel, Liam!“


  Er packt meine Haare etwas fester mit den Fingern.


  „Hm, sag mir, Celia …“


  „Ich würde dir gerne einen blasen, sooft ich will … Das heißt oft!“


  Er stöhnt noch lauter, während ich ihn wieder in den Mund nehme. Ich blase ihm einen, immer stärker, bevor ich wieder damit aufhöre.


  „Oft … und lange …“


  Er lächelt, sein Blick bedeutet mir, dass er sehr erregt ist. Also nehme ich wieder sein Gemächt zwischen meine Finger, greife seinen Penis mit meinem Mund und sauge ihn gnadenlos. Ich kann spüren, wie er unter mir vor Wonne bebt. Ich habe beschlossen, es nicht mehr loszulassen und bis zum Ende zu gehen. Ich will ihm vor allem Vergnügen mit meinem Mund schenken. Ich will, dass er sich in mir ruckartig entlädt. Ich will die Wärme seines Orgasmus unter meiner Zunge spüren. Ich will es bis zum letzten Tropfen schlucken. Liam hat meine Entschlossenheit sicher bemerkt und flüstert mit atemloser Stimme:


  „Bist du sicher … dass …“


  Ich antworte ihm nicht und beschleunige das Tempo.


  „Du machst mich wahnsinnig …“


  Das höre ich doch gerne, Herr O’Neil …


  Ich bin diejenige, die entscheidet, ich will ihn stöhnen und schreien hören. Ich will, dass er alles gibt, ich bin bereit. Normalerweise gebe ich mich nicht so hin, aber jetzt ist meine Lust einfach zu stark. Es ist alles so offensichtlich mit Liam. Er soll in meinem Mund kommen, ich will sein Sperma schmecken und schlucken, das ist eine weitere Klausel, die wir später in Großbuchstaben in unseren Liebesvertrag schreiben werden. Ich lasse nicht von ihm ab und genieße es.


  Mein Gott, es ist extrem erregend …


  Es fühlt sich so riesig in meinem Mund an, dass ich vor Lust und Vergnügen stöhnen muss, das bringt Liam ganz aus der Fassung. Er fährt mit den Fingern ständig zwischen meine Haare, die wohl schon komplett zerzaust sind. Ich liebe es, wie seine Hände mich führen und mir die Stelle seiner Lust weisen. Der Ausblick auf seinen so nahen Höhepunkt lässt mich beinahe die Fassung verlieren. Ich hatte mir nicht erträumt, dass es mich so heiß machen würde, einem Mann einen zu blasen. Es ist sicher deshalb, weil es mit Liam ist. Es ist nicht irgendwer. Er ist der Mann, der mir schon von Anfang an den Atem verschlägt. Der Mann, von dem ich schon immer geträumt habe. Und sein Penis ist in meinem Mund … Er gehört mir! Es ist ein unglaubliches Gefühl von Besitz und Macht.


  Ich lasse plötzlich von ihm ab, streichle ihn weiter mit der Hand und schaue ihm dabei in die Augen. Sein Glied ist so nass und so hart, dass es mit Leichtigkeit durch meine Hand hindurchgleitet, während die Finger meiner anderen Hand immer wieder über seine geschwollene Eichel gleiten.


  Ich kann in seinen Augen sehen, wie sehr ich ihn verrückt mache, und er reckt das Becken in meine Richtung. Ich fordere ihn mit meinem Blick heraus, ohne damit aufzuhören, ihn immer schneller zu stimulieren. Ich kann unter meinen Fingern spüren, wie schnell seine Lust ansteigt. Ich will den letzten Moment abwarten, bevor ich ihn wieder in meinem Mund empfange.


  „Celia … das ist …“


  „Ruhe … Komm für mich, Liam …“


  Ein langes Stöhnen dringt durch seine Lippen hindurch, während sein Körper von Krämpfen geschüttelt wird. Also nehme ich wieder sein Glied in den Mund und kann darin dessen Wärme spüren, während er ruckartig kommt und mich dabei an den Haaren hält. Ich schlucke es runter, hechelnd und total erregt, ich kann die Wärme zwischen meinen Schenkeln spüren, die Hitze meiner Begierde. Ich war noch nie so feucht. Ich streichle seine Hoden, die sich so zart anfühlen, und schmecke den Saft seiner Begierde. Ich lasse ihn nicht los, denn ich will alles. Ich beachte sein Wimmern nicht und blase ihn noch lange, sanft, aber bestimmt. Bis ich seine flehende Stimme hören kann:


  „Celia, ich kann nicht mehr.“


  Ich mache damit weiter und er flüstert mir die Worte zu, die ich hören wollte:


  „Bitte, Celia.“


  Ich muss innerlich lächeln.


  Wow, das ist ein großer Sieg.


  Der wunderschöne Liam, der Mann, der alles beherrscht, derjenige, der mich fesselt und mir auf den Hintern schlägt, derjenige, der mit mir schläft und mich zu ungeahnten Höhepunkten bringt, dieser Mann hat gerade mein Mitleid erfleht.


  Ich liebe diese neue Klausel in unserem Vertrag sehr.


  Ich weiß schon, dass seine Rache fürchterlich sein wird, und ich freue mich jetzt schon drauf. Doch heute bin ich diejenige, die den Ton angibt. Ich warte, bis er sich etwas erholt hat, ich werde ein Kondom über seinen Penis ziehen, damit wir beide zum Höhepunkt kommen. Ich richte mich auf und flüstere an sein Ohr:


  „Versuch, wieder zu Atem zu kommen, schöner Mann. In ein paar Minuten werde ich mich auf dich setzen.“


  „Du bringst mich noch um, Celia“, flüstert er und versucht, sich wieder zu sammeln.


  Ich schenke ihm ein Lächeln und sage ganz sanft:


  „Das ist nur der Anfang, der Herr.“


  Ich gebe etwas Chardonnay in sein Glas und lasse es ihn trinken. Das ist ein sehr sinnlicher Augenblick. Er gehört mir! Ich kümmere mich um ihn und er lässt mich gewähren. Ich kann die Begierde in meinen Lenden spüren. Mein Stringtanga ist so feucht, ich beschließe, ihn loszuwerden. Um ehrlich zu sein, habe ich etwas im Kopf.


  „Celia, ich …“


  „Pst …“


  Daraufhin drücke ich ihm den Mund auf und stecke meinen Stringtanga hinein. Liams Blick ist ein wahres Feuerwerk.


  „Jetzt bist du an der Reihe.“


  Ich durchsuche die hintere Tasche seiner Hose und nehme ein verpacktes Kondom daraus hervor.


  „Du denkst ja wirklich immer an alles. Aber das ist das letzte Mal!“


  Er sieht mich fragend an. Ich erinnere ihn an eine wichtige Klausel des Vertrags:


  „Das hat mit der Exklusivität unserer Beziehung zu tun.“


  Ich schweige, als ich das Kondom über sein aufgerichtetes Glied ziehe, und fahre fort:


  „Wir machen einen Test, damit wir es nicht mehr benutzen müssen, okay?“


  Er nickt und packt mich am Hintern, während ich mich rittlings auf ihn setze. Ich lasse sein nun wieder steifes Glied in mich gleiten und gebe wieder ein vergnügtes Knurren von mir. Liam ist mit meinem Stringtanga geknebelt und ich bewege mich auf seinem stark geschwollenen Glied auf und ab, sodass es mich komplett füllt, jedes Mal, wenn ich mich wieder auf seine Schenkel setze. Ich reize ihn mit den Händen auf seinen Schultern mit meinem Blick und fordere ihn mit den Augen heraus, ich vögel und küsse ihn.


  „Ich reite dich, Liam.“


  Er stöhnt und knetet meinen Hintern kräftig. Ich beuge mich zu seinem Ohr vor und flüstere mit heiserer Stimme.


  „Ich reite dich, Liam, ich reite dich.“


  Ich weiß, dass diese wiederholten Worte ihn äußerst erregen, und füge hinzu, um ihn immer verrückter zu machen:


  „Magst du das, Liam? Sag es mir.“


  Er wirft den Kopf zurück, sein Becken ist von heftigen Bewegungen durchschüttelt. Er bewegt den Unterkörper in meine Richtung, packt mich am Hintern, um so tief er kann in mich einzudringen. Mein Stringtanga hindert ihn daran, klare Worte zu sagen, aber sein unverständliches Stöhnen gibt mir zu verstehen, dass er es mag! Ich stelle mir vor, wie er mit atemloser Stimme „Du bringst mich noch um … Du bringst mich noch um …“ flüstert, und ich ziehe das Tempo an.


  Ich kann spüren, wie sein Penis immer stärker in mir anschwillt. Meine Scheidenmuskeln ziehen sich um sein Glied zusammen. Ich bin so nah dran … Es ist warm … Der Schweiß glänzt auf Liams Haut, der unablässig stöhnt, während ich mich hechelnd immer schneller auf ihm auf und ab bewege. Er gräbt die Finger in meinen Hintern.


  Ich liebe es, wenn er mich so anfasst …


  Eine brennende Welle der Begierde fließt in meinen Bauch und ich muss schreien, als mich der Orgasmus durchdringt und beinahe vernichtet. Ich winde mich, stöhne an seinem Hals, während er meinem Beispiel folgt und auch kommt. Ich bin wie an ihn geschweißt, mein Bauch und mein Hintern sind von unendlich langen Zuckungen durchzogen, die selbst den angespannten Körper meines wunderbaren Liebhabers schütteln.


  Es besteht wirklich etwas Besonderes zwischen uns.


  Ich entferne sanft meinen Stringtanga aus Liams Mund. Er beißt sich in die Lippen und schenkt mir einen umwerfenden Blick.


  Wie kannst du nur so unwiderstehlich sein?


  „Wow, Celia … Das war …“


  Ich kann Schweißperlen spüren, die an meinem Rückgrat hinunterfließen. Ich kann seine breiten Hände spüren, mit denen er meinen so empfindlichen Hintern streichelt.


  „Hm, dein Hintern, ich liebe deinen Hintern.“


  Ich nehme sein Gesicht zwischen die Hände und lege kleine Küsse auf seine Stirn, seine Nase und seinen Mund. Ich würde ihn am liebsten verschlingen. Ich flüstere:


  „Weißt du was?“


  „Erzähl’s mir“, flüstert er mit heiserer Stimme.


  „Ich finde, dass wir diesen komischen Vertrag wirklich gut eingehalten haben.“


  Er setzt ein göttliches Lächeln auf und drückt mich fest an sich.


  Das ist wie im Nirwana, ich fühle mich so wohl und bin so glücklich wie noch nie …


  „Und weißt du was noch?“


  Er schüttelt den Kopf, er ist schön wie ein Gott!


  „Liam, ich liebe dich.“


  

  5. Der Geruch der Gefahr


  Ich habe das Gefühl, auf einer Wolke zu schweben. Die Tage, die ich in den Hamptons verbracht habe, laufen in Gedanken vor meinem inneren Auge wie auf einer großen Kinoleinwand ab. Ich kann die Landschaften wiedersehen, ich durchlebe unsere sinnlichen Umarmungen, die sanften, heißen Augenblicke, was wir einander versprochen haben, die Vertraulichkeiten. Ich habe noch nie so eine Seelenverwandtschaft mit einem Mann erlebt. Noch nie war ich so verliebt.


  Ich habe vorgestern Abend, als ich von Montauk zurückkam, einen HIV-Test machen lassen. Walter hat mich nach New York zurückgefahren, denn Liam musste aus beruflichen Gründen nach Europa. Ich werde ihn vor heute Abend nicht wiedersehen … und ich weiß nicht, wie ich es ertragen werde! Ich brauche ihn ständig bei mir. Er fehlt mir, selbst wenn wir zusammen sind.


  Ist es schlimm, Herr Doktor?


  Der Morgen im Central Park ist ein Augenblick wahrer Freude und ich kann Liam bei jedem Schritt, den ich gehe, bei mir fühlen. Es ist schon sehr warm. Ich kann hier und da ein paar Eichhörnchen sehen, die von Ast zu Ast springen. Nannys führen Babys in Kinderwagen spazieren. Einige Jugendliche haben auf einer Skateboard- und Inlineskatebahn Spaß. Und in einer Stunde werde ich das Ergebnis meines Tests abholen können, bevor ich zum Frauenarzt gehe, damit dieser mir eine Pille verschreibt.


  Es fällt mir plötzlich ein, dass ich heute Abend zum Blue Butterfly zurückmuss, und Tatsache ist, dass dieser Ausblick mich keineswegs erfreut.


  Nein, ich will nicht wieder halb nackt vor Unbekannten tanzen!


  Ich greife nach meinem Handy in meiner Tasche. Ich traue mich nicht, Amanda direkt anzurufen, also wähle ich Lindas Nummer in meiner Kontaktliste und drücke auf die Anruftaste. Es vergehen nur wenige Sekunden und die Stimme der jungen Tänzerin klingt im Lautsprecher.


  „Celia! Hattest du ein schönes Wochenende?“


  „Super, Linda. Und du?“


  „Ich war mit meinem Verlobten in Disney World!“


  Ich lächle innerlich. Linda ist noch jung, Disney World ist überhaupt nichts für mich. Und außerdem wird mir kein Erlebnispark den gleichen Nervenkitzel bieten, den ich mit dem wunderschönen Liam empfinde. Ich nehme meinen gesamten Mut zusammen.


  „Sag mal, Linda, ich kann diese Woche nicht in den Club kommen. Kannst du Amanda benachrichtigen?“


  „Wieso fragst du sie nicht persönlich?“, wundert sie sich.


  Ich erfinde eine unverschämte Lüge.


  „Ich kann sie nicht erreichen und gerate immer an ihre Mailbox.“


  Linda seufzt, als bezweifle sie die Wahrheit meiner Worte.


  „Okay“, sagt sie schließlich, „ich werde es ihr heute Abend mitteilen, wenn ich dort ankomme. Was soll ich ihr denn überhaupt sagen?“


  „Sag ihr, dass ich krank und nicht fit bin, okay?“


  Auf diese letzten Worte folgt Schweigen.


  „Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist? Du hast hoffentlich keinen Ärger?“


  „Nein, keine Sorge. Ich muss nur über einige Dinge nachdenken.“


  „Okay, ich kümmere mich um Amanda. Pass auf dich auf, Süße.“


  „Vielen Dank, Linda. Du bist einfach toll.“


  „Du bist auch toll.“


  Wir legen auf. Ich atme tief durch.


  Puh, das ist erledigt!


  Auch wenn ich nicht sehr stolz darauf bin, Linda beauftragt zu haben, Amanda auszurichten, dass ich nicht in den Club kommen werde, wollte ich Amanda nicht meine Zweifel und Bedenken mitteilen. Sie hätte mir zigtausend Fragen gestellt. Doch momentan muss ich in Ruhe nachdenken.


  Eines ist sicher: Ich kann mir nicht mehr vorstellen, im Club zu tanzen. Ich muss mir einen anderen Job suchen, um meinen Lebensunterhalt zu verdienen.


  Und das Gleiche gilt für Helen. Ich muss oft an sie denken, ich möchte sie wirklich wiedersehen, doch ich brauche noch Zeit zum Nachdenken. Ich will, dass unsere Begegnung gut verläuft.


  Ich schaue auf die Uhr, es ist an der Zeit, das Ergebnis meines HIV-Tests abzuholen.


  ***


  Yes, alles ist in Ordnung, ich bin kerngesund.


  Ehrlich gesagt, war ich nicht sehr besorgt. Ich war diesbezüglich immer sehr vorsichtig. Allerdings fällt mir immer ein Stein vom Herzen, wenn ich das Ergebnis endlich erhalte. Ich komme gerade vom Frauenarzt, der mir die Pille verschrieben hat. Ich habe das seltsame Gefühl, dass ein neues Leben beginnen wird. Dafür bedarf es, bei genauerer Betrachtung, nur weniger Dinge: eine interessante Begegnung, ein Test, eine Pille, und die Welt ist in Ordnung.


  Liam, komm bitte schnell wieder zurück.


  Ich schicke Liam eine kleine SMS, um ihm mitzuteilen, dass alles in Ordnung ist und dass er mir sehr fehlt. Ich stelle mir vor, wie er sie liest, sein Lächeln, seine Begierde bei dem Gedanken, mit mir ohne Kondom zu schlafen. Ich muss über meine Gedanken lächeln. Ich fühle mich wie ein ungeduldiges, kleines Mädchen, das so viele Wünsche hegt.


  Nur ein Name geht mir nicht mehr aus dem Kopf und begleitet mich mit jedem Atemzug: Liam, Liam …


  Liam O’Neil ist unter meiner Haut, das ist Tatsache!


  Ich will gerade meine Wohnungstür öffnen, als mein Handy klingelt. Es ist eine unterdrückte Rufnummer. Normalerweise antworte ich nicht auf solche Anrufe, doch ich denke, dass es vielleicht Liam sein könnte, der versucht, mich von Europa aus mit einem anderen Handy zu erreichen.


  „Ja, hallo?“


  Die Stimme, die mir antwortet, ist gar nicht diejenige, die ich erwartet habe. Bevor er sich überhaupt vorstellt, habe ich bereits Kleber Anistons tiefe Stimme erkannt.


  „Guten Tag. Darf ich fragen, wie Sie meine Telefonnummer erhalten haben?“


  „Über Ihre Freundin Linda. Machen Sie ihr bitte keine Vorwürfe, ich habe so sehr darauf bestanden und ihr erklärt, es sei wirklich dringend, und ich habe ihr dabei keine wirkliche Wahl gelassen.“


  Ich seufze. Ich mag Linda sehr, doch manchmal habe ich das Gefühl, dass sie einfach zu viel redet. Es wäre mir lieber gewesen, wenn sie sich zurückgehalten hätte.


  „Was wollen Sie, Herr Aniston?“


  „Sie wollten sich bei mir melden, ich habe mir erlaubt, Sie anzurufen. Ich hatte Ihnen einen größeren Betrag angeboten, wenn Sie mir helfen würden.“


  Ich würde ihm am liebsten antworten, er solle sich zum Teufel scheren. Ich möchte ihm von diesen wunderschönen Augenblicken erzählen, die ich mit Liam in den Hamptons verbracht habe. Aber es kommt nicht infrage. Das geht diesen Kerl nichts an. Ich möchte Liam nicht hintergehen. Doch ich will herausfinden, was er ihm vorwirft.


  Niemand kann mich ändern! Ich habe immer alles zu Ende gebracht, ich habe bisher alles in den Griff bekommen, allen Widrigkeiten getrotzt. Und meine Idee ist, dass die einzige Möglichkeit, diesen Mann loszuwerden, der alles daran setzt, mich von Liams Schuld zu überzeugen, darin besteht, ihn wiederzusehen, damit er mir klar und deutlich erklärt, was er ihm vorwirft und was er von mir erwartet.


  Los, ich muss mich beeilen, ich will der Sache auf den Grund gehen …


  „Sehr gut, Herr Aniston, vereinbaren wir ein Treffen!“


  „Danke, die Dame. Wählen Sie den Treffpunkt, den Sie bevorzugen. Ich würde ein Treffen heute Abend vorschlagen.“


  Ich habe mit Liam einen Termin in einem Restaurant in Manhattan. Am besten wäre es, Kleber Aniston eine Stunde früher zu treffen. Etwa am gleichen Ort. Ich nenne ihm eine Adresse, die ich in Manhattan kenne, in einer Bar, wo ich eines Abends ein Gläschen mit Linda getrunken habe, und teile ihm mit, dass ich ihn dort für 19Uhr erwarte.


  Ich lege auf und sogleich dreht sich bei mir alles im Kopf. Ich hoffe sehr, dass ich nicht gerade etwas Dummes anstelle. Es ist ohnehin zu spät, die Würfel sind gefallen …


  Ich schaue auf die Uhr. Ich habe gerade noch Zeit zum Duschen und zum Umziehen, bevor ich zum vereinbarten Treffpunkt aufbreche.


  Plötzlich bemerke ich einen Brief, den jemand unter meiner Tür hindurchgeschoben hat! Ich öffne ihn und finde darin:


  1) Liams HIV-Test … Bei ihm ist auch alles in Ordnung!


  2) Den Vertragsbrief, nach meinen Wünschen umgestaltet, und eine Klausel, die besagt, dass ich das Recht habe, alle Klauseln hinzuzufügen, die mir in den Sinn kommen.


  Ich muss wegen der Klauseln lächeln und mein Herz hüpft und lacht bei dem Gedanken, dass Liam genauso schnell diesen Test hinter sich bringen wollte wie ich. Zukünftig können wir miteinander schlafen, sobald wir wollen, ohne uns um diesen etwas unnatürlichen Schutz sorgen zu müssen, der auch nicht wirklich gefühlsecht ist. Ich stelle mir vor, wie wir miteinander schlafen, ohne uns um irgendetwas sorgen zu müssen. Ich habe wirklich Lust, Liams warmes Glied in mir zu spüren und zu fühlen, wie er in mir kommt.


  Hm, ich bin so ungeduldig!


  ***


  Ich mochte den Broadway schon immer und ich freue mich darauf, Liam in etwas weniger als einer Stunde dort wiederzusehen. Aber ich habe noch andere Aufgaben, denen ich in der Zwischenzeit nachgehen muss.


  Nur Mut, Augen zu und durch!


  Aniston wartet auf mich in einer Ecke des Tonic Times Square, einer Bar neben der Seventh Avenue, zwischen der 48. und 49. Straße. Er trägt einen Anzug, der sicherlich nicht maßgeschneidert ist. Er schwitzt sehr viel und tupft ohne Unterlass seine Stirn mit einem Taschentuch ab, das mit seinen Initialen bestickt ist. Ich weiß nicht, ob es wegen der starken Hitze ist oder weil er sich bei dem Gedanken unwohl fühlt, mir einige Geheimnisse anzuvertrauen.


  Ich bekenne sofort Farbe.


  „Ich habe nicht viel Zeit, ich habe einen wichtigen Termin in weniger als einer Stunde.“


  Er nickt und fragt mich, was ich trinken möchte. Ich antworte beiläufig:


  „Mineralwasser ist hervorragend.“


  Er bestellt mir ein Getränk bei der Bedienung, die am anderen Ende der Bar beschäftigt ist, und räuspert sich.


  „Sehr gut! Kommen wir zu Sache. Haben Sie Sie-wissen-schon-wen in letzter Zeit gesehen?“


  Ich seufze:


  „Das geht Sie nicht wirklich etwas an, aber ja!“


  „Wären Sie bereit, mir im Gegenzug für eine größere Geldsumme zu helfen?“


  „Ich brauche kein Geld“, gebe ich vor.


  Kleber Aniston setzt ein Lächeln auf, das mir überhaupt nicht gefällt.


  „Aber Linda zufolge gedenken Sie, den Club zu verlassen, und Sie werden sicher etwas Geld zum Leben benötigen, oder?“


  Verdammt, was geht ihn das eigentlich an?


  „Ich habe noch einige Ersparnisse, alles in Ordnung.“


  Das ist eine glatte Lüge, mein Konto ist fast blank, doch ich möchte diese Richtung nicht einschlagen.


  Kleber Aniston gehört nicht zur Sorte Männer, die schnell aufgeben. Er sagt mir ein wenig von oben herab, er glaube mir zwar, aber mein Sparkonto wäre sicher voller, wenn ich das täte, was er von mir verlangt.


  Puh, er nervt mich langsam.


  „Und was genau soll ich tun?“


  Er räuspert sich, ich bin ganz baff, als er mir geradewegs heraus sagt:


  „Ich möchte Liam O’Neil aus persönlichen Gründen schaden. Und Sie können etwas dafür tun!“


  Ich sehe ihn fragend an.


  „Wie ich es Ihnen mehr oder weniger bei unserem Gespräch im Blue Butterfly mitgeteilt habe, reicht es, wenn Sie mit diesem Mann schlafen und mir, sagen wir mal … einige belastende Fotos besorgen!“


  Ich blicke ihn finster an.


  Niemals, du Dreckskerl!


  „Habe ich richtig verstanden, was Sie von mir erwarten?“


  Kleber Aniston lässt sich überhaupt nichts anmerken.


  „Ich weiß, es ist etwas heikel“, flüstert er, „doch ich kann Ihnen versichern, dass Sie großzügig belohnt werden.“


  Ich kaue an meinen Wangen. Ich spüre, wie meine Wut steigt. Meine Antwort stößt ihn vor den Kopf:


  „Nein, Herr Aniston.“


  „Hören Sie“, sagt er in einem spöttischen Ton, „wir sollten uns doch irgendwie einigen können.“


  Auch wenn ich mich gerade nicht selbst sehen kann, habe ich das Gefühl, ihn mit meinen Blicken zu töten.


  „Hören Sie mal gut zu, werter Herr. Sie werden von mir keine Nacktfotos mit einem anderen Mann bekommen. Außerdem glaube ich nicht an Ihre Geschichte, die besagt, dass Sie-wissen-schon-wer gefährlich und eine zwielichtige Gestalt sei.“


  „Glauben Sie mir, bitte“, sagt er beharrlich. „Nennen Sie mir einfach Ihren Preis!“


  Du Scheißkerl, du denkst, dass man mit Geld alles kaufen kann …


  „Das ist nicht Ihr Glückstag. Ich bin absolut nicht käuflich und ich werde der betreffenden Person sogar alles mitteilen.“


  Je mehr die Zeit verstreicht, desto stärker wird mein Eindruck, dass ich es hier mit einer giftigen Schlange zu tun habe. Dieser Kerl, der mir vorschlägt, ihm einen Preis zu nennen, um belastende Fotos zu machen, scheint mir immer dubioser. Und ich kann auch Sorgen in seinen Augen lesen.


  „Seien Sie doch vernünftig, ich schwöre Ihnen, dass …“


  „HALT! Verstanden?“


  Rings um uns verstummen die Gespräche, einige Leute sehen uns an. Ich habe sicher etwas zu laut geschrien. Ich nehme einen Schluck Mineralwasser, bevor ich mein Glas auf den Tresen knalle.


  „Auf Wiedersehen und vielen Dank für das Getränk. Ich würde Sie bitten, sich mir in Zukunft nicht mehr zu nähern.“


  Ohne ihm Zeit zu lassen, mir zu antworten, verlasse ich schnell den Raum des Tonic Times Square. Draußen ärgere ich mich schwarz. Trotz der drückenden Hitze habe ich Gänsehaut und zittere. Unter dem dünnen Stoff meines schwarzen Kleids fühle ich mich plötzlich verletzbar und zerbrechlich. Ich nehme eine schmale Straße und begebe mich zu meinem heiß ersehnten Treffen. Ich beeile mich, da ich schnell Liam wiedersehen möchte.


  Hm, zwei Tage ohne dich, das ist zu viel …


  Ich habe plötzlich eine seltsame Vorahnung. Ich habe das seltsame Gefühl, dass jeder auf der Straße für mich eine Gefahr darstellt. Jeder Fußgänger, jedes Auto … Die Luft, die ich einatme, ist nicht mehr ganz die gleiche. Ich weiß nicht, wieso, aber ich kann kann den Geruch der Gefahr wahrnehmen.


  Pff, der Geruch der Gefahr! Ich muss sofort mit dieser Psychose aufhören!


  Ich verlasse den Bürgersteig und überquere die Straße, dann bleibe ich wie eine Salzsäule stehen! Ein Auto rast auf mich zu und ich verstehe sogleich, dass etwas überhaupt nicht stimmt …


  Fortsetzung folgt!

  Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Beherrsche mein Herz, bezwinge meinen Körper - 3


  Nach einem sehr bewegten Wiedersehen können Liam und Celia endlich das Glück genießen, wieder beisammen zu sein. Das Leben hält noch so viele Dinge für sie bereit! Celia hat eigentlich alles, um glücklich zu sein, mit der Rückkehr ihrer besten Freundin, einer neuen Karriere, die sich anbahnt, und die so heißen Spiele mit ihrem Liebhaber. Nur bleibt da noch die Frage des Vertrags offen … Wie wird sie sich entscheiden?


  
    [image: Beherrsche mein Herz, bezwinge meinen Körper - 3]
  


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Die Gefangene des Milliardärs


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.


  [image: Die Gefangene des Milliardärs - band 1]
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